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Tageszeitung für das werktätige Volk Vaöens .
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Wüungrberttebungen und
die Arbeiterschaft.

schon erwähnt , hat Genosse Eisner auf dem
Gautage der nordbayerischen Sozialdemokratie

age ausführlich behandelt . Seine Darlegungen
beachtenswert , daß wir sie hier etwas ausführlicher
eben. Eisner erklärte : . . . Da über die bür
Bildung verschiedentlich gesprochen wurde , sei ein

dazu gestattet. Ich habe gemeint , wenn wir nur
täte der bürgerlichen Wissenschaft in die Massen

, daß dann schon sehr viel geleistet ist , denn die
"e Gesellschaft bringt die Resultate ihrer eigenen
ft ja nicht in die Massen. Dann müßten wir

terschied machen ; beinahe alles , was Schulbildung
zu verwerfen. Der Kampf gegen die Schulbücher
vielmehr in dem Vordergrund stehen . Wenn wir
al dahin bringen , selbst Schulbücher ber¬
ge b e n , so würde außerordentlich viel geleistet
einem scheint Südekum recht zu haben : als Marx

ssalle auftraten , waren sie nicht nur der Inbegriff
gerlichen Wissenschaft ihrer Zeit , ihre Kenntnisse
west über diese Wissenschaft hinaus ; inzwischen

, diese Wissenschaft gerade von Maxx und Lassalle
lernt, und heute ist es nicht mehr so, daß jeder,
Marxist uenut , schon weit über der bürgerlichen
aft steht. Das ist die wichtige und ernste Frage ,
interessieren sollte. Es ist nicht immer so , daß die

Mheit über die bürgerliche Wissenschaft vorhanden
zur Zeit von Marx und Lassalle. Das ist nicht

Schuld , sondern so, weil wir die Kräfte nicht zur
ng haben , daß es anders wäre . Die großen wissenn Zeitschriften der bürgerlichen Wissenschaft sind
e Quellen . Es ist höchst bedauerlich, daß nicht , wie
en Ländern , auch in Deutschland gerade die Uni
issenschaft sozialistische Wissenschaft ist . Ir

ich, Italien und anderen Ländern sind Profess
«r den Universitäten Sozialisten . Bei uns in

nd ist das leider ein Ding der Unmöglichkeit.Haltung der Regierung fehlt es an Kräften , die
-r haben , unsere Wissenschaft zu protegieren und
können wir nicht die große Zahl der Kräfte auf -
wie das Zentrum . Wenn es uns gelänge, die -

Dlassen aufzubringen , dann wäre unser Sieg nicht
überwinden . Aber wir leiden unter dem Mangel
en .

llniversitätsprofessor liest vier oder acht Stunden
Sanzen Woche und hat dann noch ein halbes Jahrund diese freie Zeit kann er verwenden zu seiner"

ng . Wohabenwir dieZeit ? Wir können
im Nebenamte machen . Aber gerade deshalbkum recht darin , wir sollten «ns nicht überhebenn Anschauungen. Wir sollten uns bewußt sein,in unserer Weltanschauung der bürgerlichen Bil -

l bei weitem überlegen sind , daß wir aber in der
«8 noch nicht das erreichen können, was der hcu-t Erreicht . Wir haben unsere Stärke auf dem

Sozialpolitik , aber auf anderen Gebieten fehltun Lehrern.
wir diese Frage auch jetzt nicht lösen können ,«w uns doch bewußt sein, daß wir Kräfte brausten ,wann auf einem Gebiete wird populärer sein

.Es ist gar kein Unterschied zwischen dem Gehirnriters und dem eines Akademikers. Der Arbeiter
selbe leisten , wenn er nur die nötige Erziehung

8e«ttcde PoBfi».
3 « Tode gejagt !

hat der übertriebene militärische Drill ein
. blühendes Menschenleben vernichtet, was jetztvor dem Kriegsgericht in Dresden fand .
^ Handlung eines Untergebenen mit tödlichembatte sich der 23 Jahre alte Unteroffizier Bert -

-chützenregiment Nr . 108 zu verantworten . Der
e zugrunde liegende Sachverhalt ist folgender :
April war der Angeklagte Führer einer aus zwölfGehenden Abteilung . Die Mannschaften waren zum"äs den Schietzstand befohlen. Beim Schießen haben

nun einige Soldaten ihre Bedingungen nicht erfüllt , was den
Angeklagten in eine große Erregung gebracht haben will. Nach
Beendigung des Schießens ließ der Angeklagte die Soldaten
zum Heimmarsch antreten , wobei er die Worte äußerte : „An
den heutigen Tag sollt ihr aber denken !" Anfangs durfte die
Abteilung Schritt gehen, bald darauf ertönte der Kommando¬
ruf : „Laufschritt marsch marsch! " Die Soldaten mußten nun
600 bis 700 Meter Laufschritt bei der an diesem Tage herrschen¬den Wärme machen . Die auf diese Weise geschundenen Sol¬
daten waren dadurch völlig ermattet und in Schweiß gebadet.Einer der Soldaten , der Schütze Bauer , machte schon die letztenMeter in schleppendem Schritt mit und wurde schließlich ohn¬
mächtig aus der Reihe getragen . Man brachte ihn , da sich sein
Zustand verschlimmerte, in ein nahegelegenes Haus , wo er
lange Zeit ohne Hilfe liegen mußte . Er war besinnungslosund der weiße Schaum stand ihm vor dem Mund . Der Ange¬
klagte holte schließlich einen Sanitätsunteroffizicr herbei, der
nun die erste Hilfe leistete. Der Zustand verschlimmerte sichimmer mehr, weshalb nach langer Zeit die Ucberführung des
Kranken in das Dresdener Garnisonlazarett erfolgte . Hier
vermochte auch ärztliche Hilfe nichts mehr zu tun , denn noch am
selben Tage trat der Tod infolge Gehirnschlagcs ein . Das ärzt¬
liche Gutachten sprach sich , dahin aus , daß ein ursächlicher Zu
sammcnbang des Laufschritts mit dem Tode besteht , wenngleichder Tod auch auf eine andere Weise hätte herbeigesührt werden
können , da bei dem Verstorbenen eine Herzvergrößerung fest¬
gestellt worden ist. Das Kriegsgericht verurteilte den Ange.
klagten zu der gesetzlichen Mindeftstrase von 1 Jahr und einer
Woche Gefängnis . Es beschloß aber, für den Lngcklagteu ein
Gnadengesuch cinzureichen!

Wieder ist ein blühendes Menschenleben der perversenLaune eines Soldatenschinders geopfert worden.
Das sächsische Wahlrcchtskompromisi ,

dessen Grundzüge wir bereits niitgeteilt haben , muß zueiner Dolksentrechtung schlimmster Art führen , wenn es so
Gesetz wird . Jede Bestimmung ist darauf berechnet , dieunteren Volksschichten , in erster Linie die Arbeiter , rechtund einflußlos zu machen . Man will zwar denArbeitern und anderen kleinen Leuten gnädigst eineStimme gewähren, macht sie zugleich aber illusorisch . Mit
reaktionärer Teuselskunst hat man es so ausgeklügelt , daßdie Stimmen der breiten Wählermassen von denen der Be
sitzenden erdrückt werden müssen . Vor allem sucht man die
Arbciterstinimen dadurch zu reduzieren , daß ein zweijähriger Wohnsitz am Wahlorte zur Voraussetzung des
Stimmrechts gemacht wird . Dadurch gehen namentlichin den dicht beisammenliegenden Arbeiter -Vororten großer Städte , wo ein Umziehen aus dem einen in den anderen Ort sehr häufig ist , viele Tausende von Arbeiter
ihres Wahlrechts verlustig . Für die Altersstimme hatman die Altersgrenze von 40 auf 50 Jahre hinausgerückt,
sicher deshalb, weil man weiß , daß verhältnismäßig wenigArbeiter dieses Alter erreichen . So wird der kapitalistischeArbeitermord zu einem Hebel nationaler Wahlen gemacht .Die Altersstimme wird zu einer Waffe gegen die Arbeiter .Als nian 40 Jahre als Altersgrenze festsetzen wollte,hatte die Regierung berechnet , daß die Sozialdemokratie
durch die Altersstimmc 6—7 Prozent ihres Einflusses ein-
büßen werde, bei 50 Jahren kann man wohl mit 10 Proz .
Verlust des sozialdemokratischen Stimmengewichts durchdie Altersstimme rechnen .

Eine Stimme will man der Ansässigkeit geben ,
schließt aber die Besitzer von Wohnhäusern mit wenigerals 75 Steuereinheiten aus , davon werden alle Grund¬
stücke, Häuser und Wirtschaften mit weniger als 8—10 000
Mark Wert betroffen . Der Zweck der Einschränkung ist,zu verhüten , daß die Häusler und kleinen Wirtschaftsbe¬
sitzer , die ja vielfach Arbeiter sind . und von denen man be-
fürchtet, daß sie sozialdemokratisch wählen , keine Plural¬
stimme bekommen sollen . Tie Selbständigkeit soll eine
Zuschlagsstimme erhalten , aber die kleinen Handwerks¬
meister, die weniger als zwei Gehilfen beschäftigen, sinddavon ausgeschlossen , dagegen sollen die Staats - und Kom¬
munalbeamten mit mehr als 1800 Mk. Einkommen als
selbständig betrachtet und einer Zuschlagsstimme teilhaftigwerden. Warum das ? Nun , weil man glaubt , daß diekleinen Handwerker sozialdemokratisch wählen und ander¬
seits die besser bezahlten Beamten sichere konservative
Gefolgschaft sind . Schließlich hat man die Steuergrcnzefür die (dritte ) Zuschlagsstimme auf Einkommen von 1900
auf 2200 Mk . heraufgerückt, weilinanso sicheralleArbeiter davon auszuschließen glaubt .

Dieses Wahlrechtskompromiß ist eine Ausgeburt volks¬
feindlicher Reaktion und engherzigsten Parteiegoismus ;ein Wahlshsteni auf dieser Grundlage würde schlimmer
sein wie das jetzige Dreiklassenwahlrecht, es würde eine
Vertretung der Arbeiterschaft dadurch ausgeschlossen .Statt einer Wahlrechtsreform bietet man dem sächsischenVolke eine Wahlrechtsverschlechterung.

. Ausland.
Schweiz .

^ Volksabstimmung. Ter Kanton A a r g a u hatte am
Sonntag auch eine Volksabstimmung über zwei kantonale
Gesetzesvorlagen . Im ersten Falle handelte es sich um die
Revision des Niederlassungsgesetzes, um diesem eine mo¬derne Fassung zu geben . Bisher mußte jeder Fremde , der
nicht Kantonsbürger war , jeweils jährlich einen Frankenals Aufenthaltsgebühr an die Gemeindekasse entrichten.Diese Gebühr hat den schönen Namen „Fötzelsranken" er¬halten , hcrrührend von der in der Schweiz noch allgemeinüblichen Bezeichnung der armen A u s lä n d e r , die manimmer mit dem geschmackvollen Namen „fremde Fötzel "
bezeichnete . Das revidierte Gesetz, das diese , in unseremoderne Zeit nicht passende Einrichtung beseitigte, wurdemit 19 998 Stimmen angenommen , während sich immer
noch ca. 15000 Stimmen gegen die Aufhebung aussprechen.Gegen die zweite Gesctzesvorlage, die Einschränkung der
Rechte der Gemeindeversammlung und Ersatz derselbendurch die Einführung sogenannter Gemeindekollegien hatdie Arbeiterpartei energische Front gemacht, weil sie den
demokratischen Grundsätzen Erweiterung der Volksrechte
widersprechen . Mit 20 000 Nein gegen 13 000 Ja wurde
diese Vorlage nach dem sozialdemokratischen Vorschlägeverworfen, trotzdem sich alle bürgerlichen Parteien für die
Annahme der Vorlage ausgesprochen hatten .

Nusiland .
Gefänguisgrcuel . Aus Saratow wird berichtet, daß20 politische Gefangene (Frauen ) sich schon den zweitenMonat in verschärfter Haft befinden (d . h . in einer leerenKammer bei Wasser und Brot , ohne Betten , Bücher,Schreibzeug, Arzneien, Handarbeit usw. ) , weil sie sich wei¬

gerten, bei der täglichen Kontrolle aufzustehen . Hierzu
schreibt eine Gefangene : „Der zweite Monat der Karzer¬haft ist nun angebrochen ; man trifft Vorkehrungen , einendunkeln Karzer herzurichten : man will auch das ver¬
suchen.

"
Aus Sanara brachte der Telegraph die Nachricht, daß128 „ politische " und 50Q Kriminalgefcmgöne den Hunger¬streik begonnen haben, weil der neucrnannte Gefängnis¬direktor das Regime ungeheuer verschärft hat . In Kischi-ncw sind vor einigen Tagen Gcfängnisunruhen ausge -

brochep , weil 30 politische Gefangene die gegen die
Tyvhusepidemie getroffenen Maßnahmen für ungenügenderklärten . Das Resultat war die Requirierung von Poli¬
zei und Militär . Die Gefangenen haben den Hungerstreikerklärt . Ganz unglaubliche Zustände herrschen in den Ge -
fängnissen in gesundheitlicher Beziehung . Die Ueberfül-
lung der Zellen und die elende Beköstigung (7 Kop. proTag , von denen die Hälfte von der Administration ge¬stohlen wird !) führen zu Typhusepidemien , die zahlreiche
Gefangene dahinraffen . In Jelissawetgrad griff die im
Gefängnis ausgebrochene Typhuscpidemie auf die Be¬
völkerung über und droht das gesamte Leben in der Stadt
lahmzulegen. In Kiew ist fast die Hälfte aller Gefangenenerkrankt. Im Lazarett befinden sich mehr als 500 Typhus -
kranke . Während des letzten Monats starben in Kiew am
Typhus etwa 200 Personen ! Und die Regierung ? Sie
rührt keinen Finger , denn der Typhus „arbeitet " sichererund schneller als alle Kriegsgerichte.

Badischer Landtag .
Zweite Hammer .

(71. Sitzung .)
Karlsruhe . 12. Mai.

Erster Vizepräsident Dr . WilckenS eröffnet ys10 Uhr die
Sitzung.

Budget der Mittelschulen. ( Fortsetzung .)
Vor Eintritt in die Tagesordnung perltest der Vorsitzendecm Schreiben des Staatsministers , in welchem derselbe mitteilt ,daß er die Kundgebung der Kammer aus Anlaß des Unfalls des

Großherzogs demselben übermittelt , wofür herzlicher Dank aus¬
gesprochen worden sei.

Obcrschulratsdirektor v. Sallwürk greift auf eine Reihe von
Bemerkungen aus den letzten Sitzungen zurück . Jnbezug auf die
Erweiterung des englischen Unterrichts würde eine solche soweitwre möglich durchgcführt, doch seien die Grenzen des Lehrplanes
ziemlich eng gezogen . Eine schwerere Frage sei der Reli¬
gionsunterricht , der in einen vollen pädagogisch ge¬dachten Lehrplan hineingchöre. Der Rastatter Handel sei einSturm im Wasicrglase gewesen , der die Presse mehr erregt , als
die Anstalt selbst, die rein sachlich vorgcgangen . Der Fall ist ge-icu untlrsucht worden und hat zur Entfernung zweier Herren
g - l-krt , die sich zu Unbedachtsamkeiten haben hinreißcn lasten.Zwei evangelische Lehrer hätten in der eingehenden Untersuchungbekundet , daß von einer „ klerikalen Beeinflussung " oder „ Neben»
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Seite 2 . Mittwoch, den 13. Mai 1908 . Seit«
regieruug " ihnen nichts bekannt sei. Durch einen Abiturienten
sei die Sache in die Presse gekommen. Was den sprachlichen
ü . ' erricht betreffe, so sei derselbe ein unmittelbarer und werde
nicht aus dem Umweg durch Ucbcrsetzungen oder durch De --
dukliomn gramnratischer Regeln betrieben . Die lateinische
Grammatik rühre von dem bedeutendsten Latinisten Deutschlands
her ( sehr richtig ) . In der Bekämpfung des Alkohols tue man
theoretisch viel , lächerlich viel . ( Heiterkeit . ) Der Vorwurf
Frühaufs , als ob daS Verhältnis der Schulbehörden zu den
Stidtcn ein mangelhaftes sei , sei nicht berechtigt. Die Schul¬
behörden anerkennten die großartigen Leistungen der Städte
und kämen denselben weit entgegen . Derselbe Abgeordnete darf
glauben , daß er, Sallwürk , der Volksschule dasselbe Interesse
entgegen bringe , denn seit mehr als einem Menschenalter habe
er sich prarr. ^ und theoretisch in Verbindung mit der Volks¬
schule befunden .

Äbg. Hrnnig ( Zentr . ) tritt in Bezug auf den Religions¬
unterricht dem Vorredner bei. In der Rastatter Angelegenheit ,
die zwei Jahre zurückliege, habe der Oberschulrat korrekt ge¬
handelt . Was den Sexualunterricht betreffe , so habe er die Er¬
fahrung gemacht, daß die Menschen die glücklichsten seien , die da-
eon nichts wüßten . Auch hier dürfte der Religionsunterricht
,enügen .

Abg. Benschbach (kvns. ) wendet sich gegen das immer mehr
überhand nehmende Bestreben zu studieren , zum Nachteil der
Landwirtschaft und des Gewerbes .

in der Stadt , die sich auf dem Schulgebiet ungewöhnliche finan¬
zielle Lasten auferlegt habe , so daß seitens der Regierung ein
größeres Entgegenkommen wünschenswert sei . Der Redner ge.
d . »kt sodann der aus dem Oberschulrat ausgeschiedenen Mit¬
glieder und begrüßt die neuen Männer . Er identifiziere sich
durchaus nicht mit den Ausführungen des Professors Fischer,
aber die Art , wie der „Bad . Beobachter "

sich gegen Fischer ge¬
wendet , stünde auf so niedrigem Niveau der öffentlichen Polemik ,
daß er geglaubt , es würde von seiten des Zentrums ein Wort
der Mißbilligung fallen . Das fei aber nicht geschehen. Wir sind
der Meinung , daß auch im kirchenpolitischen Kampfe nicht außer
Acht gelassen werden dürfe , was die Konfessionen sich gegenseitig
s huldig seien . Wenn auf dem 'Gebiete der Mittelschule noch
manches wünschenswert sei, so sei doch daS Zentrum , im Hinblick
auf ti ine Grundsätze , seine Vergangenheit nicht legitimiert , den
Nationalliberalen Vorwürfe zu machen. Und nun die Frage :
Wie hältst du 's mit der Religion ? Hier gelte daS grundlegende
Gesetz vom 9. Oktober 1860 und Aufgabe deS Staates ist es , dem
Nel 'gionsunterricht einen Platz in den Mittelschulen einzu -
räumcn . Er möchte heute auch dem Dankgefühl Ausdruck ver¬
leihen für alle jene Lehrer , zu deren Füßen wir in den Mittel -
schulen gesessen.

Abg. Dietrrle (Zentr .) hat bei den bisherigen Debatten die
Ueberzeugung gewonnen , daß er eigentlich einige Jahrzehnte
zu früh geboren ; denn wer heute die Schulen besuche, der er-
fahr« die größt « Berücksichtigung : Bornrittag wenig , leichte Ar¬
beit , keine Extemporalien , keine Hausarbeit — Nachmittag
Spielstunden . Dies aller führe zu einem Humanitätsdusel , der
nur zum Verderben führe . Redner schließt mit einer warmen
Befürwortung der Bitte Duchens um Errichtung eines Gym¬
nasium » und polemisiert gegen die früheren Ausführungen Früh ,
euf », der abstruse Dinge vorgebracht. Die Konfessionalität der
Lehrerseminare müsse gewahrt werden . Zum „ Fall Fischer"

möchte er nur bemerken, daß Professor Fischer der Angreifer ge¬
wesen und daß daS, wqS gegen ihn geschrieben, nur Not . und
Abwrchr gewesen , denn er hieb« das Zentrum in der wider¬
wärtigsten Weffe angegriffen , was selbst dem „VolkSfreund " zu
dick gewesen , der bemerkt, daß Fischer „widerliche Heuchelei" ge¬
trieben und der „ausgesprochene Typ eine« nationaliberalen
Kakhokiken " sei. Bedauerlich fei auch, was der Protestant Früh-
auf hier über dt« Beichte ausgeführt — derselbe habe sich Be¬
hauptungen erlaubt , di« « nie beweisen könne. Unerhört sei
der Vorwnrsi daß dir Beichte «ft*« „Schule der Unzucht" sei ;
diese grauenhafte Behauptung wag « Fruhanf der katholischen
Geistliö^ eit an den Kopf zu lversitn. Er sei über die Bemer¬
kung Frühaufs geradezu erschrocken . (Beifall im Zentrum .)

Abg. Leneb « , (Dem .) bespricht de» Nxuhau de« Dyn »
tMfhiatf in Konstanz , dir Anforderung sei hocherfreulich und
man Mt « wesentlich früher den Wunsch erfüllen müssen . In
der PK»Wrage fH man kn Konstanz md$t so einig wie in der Be»
dürfni »frage . &bie PetMau achtbarer Männer hätte sich gegen
de« in Aussicht genommenen Platz ausgesprochen und sie seien
etwas dipirrt gewesten, über die Art und Weise , wie der Kom¬
mtssionSbericht sie vehcmdrkt. Er möcht « mir bemerken, daß dir
Petenten da» Beste gewölkt und wen » der Gtadtrat nicht» gegen
den gewählten Platz vorgedrecht, so stk dies wohl darauf zurück -

llhren, daß man die Sache nicht aufhalten wolle . Er könnezufüh
nur wünschen, daß die Bedenken der Petenten sich nicht erfüllen .
Redner plädiert für da» Zusammenlegen der Ferien an den
Volk», und Mittelschulen . Bei aller Anerkennung der lateinischen
Sprache als Mittel zum logischen Denken möchte er doch im
Interesse de» Verständnisses der griechischen und römischen

Ateratnr dafür eintreten , die alten Klassiker in guter deutscher
Kebê etzrmg zu lesen . Des weiteren tritt Redner für die Un-
eutgelNichketl de» Anterricht» «tt den Mittelschulen rin. Die
Kenntnis der „christlichen Kultur " könne in dem jetzigen Re-
ligirnSm -tmrtcht nur parteiisch vermittelt werden , denn der
konfessionelle Standpunkt werde dabei immer in den Vorder¬
grund treten .

Abg. Dr . Lin » (ntl .) hätte einen höheren Beitrag für die
Knrlbruhrr höhere Töchterschule gewünscht, wie « rch die Schaf¬
fung einer zweiten Ähmnafiums in Karlsruhe geboten sei,

Abg. Kopf ( Zentr . ) will kurz sprechen, um daS Ende der
Generaldebatte für heute zu ermöglichen , doch müsse er noch auf
einige Punkte der Debatte zurückkommen. Wenn er gegen einen
gewissen Teil der Lehrerpresse sich gewendet , so habe er dies
nicht getan , damit die Regierung gegen dieselben Vorgehen solle,
er habe lediglich diesen Posten vor der weiten Oeffentlichkeit
feststellen wollen . Redner polemisiert sodann gegen Frühaufs
Ausführungen über das Rastatter Gymnasium . Sehr eigenartig
habe ihm der Obkirchersche Antrag auf Einführung staatlicher
Interna berührt . Erfreut sei er , daß die Internate plötzlich
Anerkennung gefunden , doch seien dieselben nicht Aufgabe des
Staates , sondern privater Gemeinschaften . Was den gemein -
scbaftlichen Unterricht anbelange , so sei ihm von Lehrern mit¬
geteilt worden , daß oft bedauerliche Mißgriff « vorgekommen und
Mißstände , die den Unterricht behemmten . Lehrerkonferenzen
seien über dieses Thema noch nicht gehört worden . Das Lob der
lateinischen Grammatik sei ein allgemeines , dagegen bemängele
man die «ingeführte griechische Grammatik . Die stärkeren
Gründe sprächen für die Beibehaltung der Lokation bis min¬
destens Untersekunda .

Staatsminister v . Dusch wendet sich gegen eine Bemerkung
des Vorredners in Sachen einer Disziplinaruntersuchung gegen
einen Lehrer und weist die Kritik Frühaufs zurück , di« derselbe
an dem Nachfolger WeygoldtS geübt , der ein durchaus tüchtiger
Schulmann sei ; er müsse auch betonen , daß die Ernennung der
Beamten Sache der Negierung sei . Die Berichte über Resultate

der gemeinschaftlichen Unterrichtserteilung würden von den
Direktoren erstattet und aus denselben seien Mißstände nicht her-
vorgetrrten . Cr müsse auch den Vprwurf zurückweisen, als ob der
Staat sich den Städten gegenüber kleinlich erweise .

Es wird hierauf die Sitzung halb 2 Uhr abgebrochen.
Fartsetzung Donnerstag 9 Uhr.

basische Politik.
Die Eisenbahnereingaben im Landtag .

Eine dom Süddeutschen Eisenbahner -Derband auf
Sonntag nach Karlsruhe einberufene öffentliche
Eisenbahner -Versammlung war von Karlsruhe und Um-

Ffegebung, aps Offenburg , Basel, Mannheim und anderen
Orten stark besucht. Don den besonders eingeladenen
Landtagsabgeordneten hatten sich die Herren Banschpach ,
Frühauf , Heimburger , Horst , Hergt und Leiser einge-
funden . Die Versammlung wurde durch den Vorsitzenden
Leonhard -Karlsruhe eröffnet , welcher ip einer Ansprache
besonders den Abgeordneten den Dank für ihr Erscheinen
aussprach und hierauf dem Referenten Gauleiter August
Schwall - Karlsruhe das Wort erteilte . Dieser sprach
über das Thema : Die Eisenbahnereingaben im Landtag
und die Koalitionsfreiheit . Die Ausführungen des Red'
ners , an die sich eine längere Diskussion knüpfte, fanden
vielen Beifall . Wir werden auf sie zurückkommen , wenn
der ausführliche Bericht im Verbandsorgan des Süddeut¬
schen Eisenbahner -Verbandes vorliegt .

Wie zu erwarten war .
Der „Bad . Beobachter" läßt natürlich nickt

daß der Verfasser der Notiz in unserer Samstagm»Priester und Beichte , ein katholischer Geistlicher sip
diese Antwort waren wir gefaßt . Wie der „Baß ?
aber die Geistlichen behandelt , die sich eine

"
anderenung erlauben , das sei an der Wiedergabe de- sop

Passus ad oculos demonstriert . Der „Beobachter- ^
also :

. . . Sollte eS wirklich ein Geistlicher sein , s,
der seinen Beruf verfehlt hat und am besten
geistlichen Rock auszuziehen — falls er ihn noch niü,

^
gezogen hat . Die ganze durch und durch schief , .
könnte von einem begeisterten Anhänger de» Herrn
Böhtlingk stammen .

® **

Das ist „Beobachter" -Manier , wie sie leibt und l-,Man kann daraus ersehen , daß eine ziemliche
Mut dazu gehört , als katholischer Geistlicher einen '
ständigen Weg zu gehen . Und wir wiederholen: D ->.
fasser ist ein katholischer Geistlicher, wenn ihn ,1
der „Beob .

" mit dem Kulturkämpfer Böhtlingk m .Topf wirft . Warum schweigt sich der „Beob .
" üb»»

sachlichen Inhalt unseres Artikels aus ? U. U . ^
Einen Orden

hat anläßlich der Anwesenheit deS Kaisers in Kar !»«»auch ein Vertreter des Zeitungswesens erhalten . Sei
Herr Redakteur B r a t k e , der Herausgeber ber

1
rheinischen Korrespondenz und Vertreter des Wol
Telegraphenbureaus . Das letztere ist ja das ossjö
Sprachrohr der Hofgesellschaft . Herr Bratke erhich ?
Kronenorden 4. Klasse .

B

Und immer wieder die Segnungen des ZolltarW
In einer Bürgerausschußsitzung in M ö r s ch

^
Karlsruhe besprach der Bürgermeister auch die Kc,....
Futtermittel für den F arrenstall in Mörsch .

'
(£

klärte , die Differenz zwischen den Summen vor 5 ^
und heute — nach dem Inkrafttreten des Zolltarss
betrage etwa 500—600 Mk . Die ganze Gemeinde 1
habe infolge der verteuerten Futtermittel jährlich
fahr 5000—6000 Mk. mehr wie früher zu entrichten.
Herr Beizer, der Landtagsabgeordnete dieses Bezirk,ein wenig darauf sein Augenmerk richten. Mit der

'
rede , den Zolltarif hat der Reichstag gemacht,
die Frage nicht abgetan sein , denn ihr folgt die i .
Warum hat die Zentrumspartei im Reichstage dem
tarif zugestimmt? !

ein neues gerichtliches ßacf
zur Bau -flffäre.

§ Karlsruhe , 18. Rn,|
Um 9 Uhr wurde heute Vormittag die Verhandlung q

Anklage gegen die Redakteure Graf und Herzog
leidigung deS Fräulein Olga M o l i t o r fortgesetzt ,
gann damit der fünfte Sitzungstag in diesem St

Nach Eröffnung der Sitzung regte R . -A. Dr . v.
w i tz an ,
ob Fräulein Molitor mit Rücksicht auf ihren sehr leid

stand nicht entlassen werden könne .
Sie hat in den letzten Nächten nicht mehr zu schlafen
und ist so angegriffen , daß sie den Strapazen der weit«
Handlung kaum gewachsen ist . — R . -A . Bernstein :
nach meiner Auffassung der Entlassung keine strafpr
Bedenken entgegen . — Präs . : Es ist richtig, daß Frl. ^
tor als Nebenklägerin nicht anwesend zu sein brauchte
Molitor ist auch Zeugin und es ist wohl damit zu red
Frl . Molitor noch bei einer Reihe von Zeugen auf
zu antworten haben . Es wurde hierauf

dir Zeugeneinvernahme fortgesetzt.
Die nächste Zeugin war die Witwe Müller auS Lî

Stieftante des Karl Hau . Sie gab an , daß sie früher
wohnte und daß damals Hau bei ihr war , weil er bat
sium in Trier besuchte. Später ging Hau fort . Ei

Zwtseben den Zelten.
■72 )

Kriminalroman von Friedrich Thiem «.
- (Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung.)
Neugierig musterte der Justizrat den Ankömmling , die statt¬

liche , wohlgebaute Gestalt und die offenen , männlich schönen
Züge entlockten ihm einen Ausdruck schweigenden Wohlgefallens ,
er erwiderte foeundlich den Gruß und deutete auf einen in der
Nähe seines Sitzes befindlichen Stuhl .

„Was steht zu Diensten , Herr — Herr von Krufig ? " er¬
kundigte er sich , die Karte um Rat fragend .

„ Ich bin doch an der richtigen Stelle , wenn ich mich in
Gegenivart des Verteidigers von Fräulein Hilpert zu befinden
glaube ? " fragte Leo nicht ohne Verwirrung .

Hochstetter hob erstaunt da» scharfgeschnittene Haupt .
„Allerdings , das sind Sie, " bemerkte er bestätigend . „Kennen

Sie Fräulein Hilpert ? Wissen Sie , wo sie sich aufhält ? "

„Ja .
"

„Hat sie eine befriedigende Existenz gefunden ? Geht es
ihr gut ? " erkundigte sich der Justizrat mit sichtlichem Wohl¬
wollen.

„Leider muß ich beides verneinen — der Fluch des auf ihr
mhenben Verdachtes hat sie ruhelos von Ort zu Ort gepeitscht,
immer tiefer hinab auf der Ebene deS Schicksals . Jetzt befindet
ie sich seit etwa 10 Tagen im Untersuchungsgefängnis zu E.
mter der Anklage des Mordes !"

Hochstetter sprang wie elektrisiert in die Höhe.
„Unmöglich — also doch in ihr — nein , nein , er ist nicht

denkbar!"

„Ich schicke gleich voraus , daß si« vollkommen unschuldig ist,
Herr Justizrat .

"

„Und wenn unschuldig , so ist eS doch ein Schicksal, wie ich
cs noch nicht erlebte — aber woher wissen Si «, daß sie unschul¬
dig ist ? "

Leo errötete ein wenig .
„Ich hege die feste U <cherzeugung I"

„Kenner- Sie den ganzen Hergang ? "

„Bis ins einzelste ."

„So bitte ich Sic , mir ihn zu erzählen — eS steht doch mit
dem in Verbindung , was Sie mir zu sagen haben ? "

„So ist es , Herr Justizrat .
"

Der Architekt gab , so gut er vermochte, eine Darstellung des
an Morson verübten Mordes und der Verdachtsgründe , welche
zur Verhaftung Ottiliens geführt . Mit Spannung lauschte der
Justizrat , aber noch ein zweites Mal schnellte er von seinem
Sitze auf und daS geschah bei der Erwähnung deS Namens der
blauen Dame .

„Wie sagten Sie ? Diese blaue Dame hieß —"

„Lucy Dehnert , geborene NellS ; sie war die Gattin des
Onkels Ottiliens .

"

„Mein Gott — und davon höre ich das erste Wort, " rief
der Justizrat bestürzt . „ Ich habe ja noch gestern mit Dehnert
gesprochen. Er teilte mir mit , daß seine Frau wach Thüringen
gereist sei — ist'S denn nur möglich ! Aber weiter ? erzählen Sie
weiter .

"
Leo brachte seine Geschichte zu Ende , doch noch lange saß

der Justizrat wortlos , verblüfft ; nervös mit seinen Fingern
auf den eleganten Schreibtisch klopfend.

„Sonderbar , unglaublich, " machte sich endlich seine Auf¬
regung Luft . „Indessen man erlebt in unserem Berufe v«r»
wickeltere Romane , als der Fernstehende sie ahnt und der Dich¬
ter sie zu erfinden imstande ist. Das arme Fräulein Ottilie !
Sie haben ganz recht, die Verdachtsgründe gegen sie sind eben¬
sowenig beweiskräftig , wie im hiesigen Falle . Und Frau Deh -
nert — nein , nein , so eine Ueberraschung I Waren Sie etwa
schon bei Dehyert ? "

„ Noch nicht. Ich gedenke ihn nachher aufzusuchen ."

„Tun Sie daS — aber verfahren Sie schonend, falls er noch
nicht unterrichtet sein sollte . Er liebt seine junge Frau über
alles — sie ist auch ein reizendes Weib und achtungswcrt — bis
auf ihr Verhalten beim Prozeß , das hat mir gar nicht gefallen .
Sie war gar zu erbost gegen ihre Nichte und steckte ihren Mann
mit ihrer Ueberzeugung an .

"

„Teilte ihr Onkel diese Ueberzeugung nicht ganz ? "

„Er schwankte bis zuletzt — und seit der Verhandlung ist
er wie umgewendct . Er schwört jetzt auf Ottiliens Unschuld und

ist in der größten Sorge um sie. Er hätte sie auch niemaH
Hilfe gelassen , aber sie war zu stolz , von ihm etwas
men — mit einem Blicke hat sie sich gleichsam von
gesagt — und ihr späterer Aufenthalt war nicht zu w
was mir nach Ihrer Erzählung allerdings begreiflich
Doch nun zum Zwecke Ihres Besuchs , Herr von — »>» 1
Sie sind nach Straßburg gekommen , um Schritte zu»
jungen Dame zu versuchen, wenn mich nicht alles tä

Der Künstler bejahte . ,
„Da ich glaube , daß Fräulein Hilpert unschuldig D

sie gar keinen Freund besitzt , halte ich eS für heilig«
Pflicht, ihr beizustehen I"

Der Justizrat fixierte den andern ein wenig sarka
seinen Klemmer .

„Sehr richtig," quittierte er lakonisch und ^
Lächeln stahl sich über seine Lippen . „Und Ihr erst«

zu mir ? "

„Zu Ihnen , um aus Ihrem Munde zu vernehmen « >
^

wirklich alle Hoffnung vergeblich ist, Klarheit und LM
Dunkel jenes verhängnisvollen Todesfalles zu bringen ?

Hochstetter blickte düster vor sich nieder .
„ Ich fürchte, sie ist vergeblich," nahm er n« h, ^ |

Nachdenken ernstlich das Wort . „Denken Sie ja "

Herr " — er mutzte sich wiederum einen Augenbl»
Namen besinnen — „von Krusig , entschuldigen Si »

mich der Fall mit Ottilie Hilperts Freisprechung, die '
^

urteilung gleichkam, erledigt war . So wenig für
meinen alten Freund Dehnert . Im Gegenteil , wir 0“

über die Sache konferiert . Aber es bot sich nienuus
ringste Ausweg .

"

„Eine schlimme Prognose , die Si « mir stcllen . H?
^ /

rat . Ist denn nicht wenigstens der vollgiltige w 'ssr ,
Nachweis dafür zu erbringen , daß vergiftete ^
sind, akute Vergiftungen mit so stürmischen Sympt ^
solche bei dem kleinen Eduard Dehnert hervortratt
zeugen ? "

(Fortsetzung folgt .)
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9jch sah ihn dann wieder in den Jahren 1801 , 1905 und^

Später besuchte ich ihn am 4 . Dezember im Gefängnis
£en, dann hier im Gefängnis und auch in Bruchsal . —

Sic haben alle Habseligkciten des Hau nachträglich
und dafür viel Gelo auögegcbcn . — Zeugin : Das
— Präs . : Sie sollen von Hau Mitteilungen über

* ’
Ziehungen zu Frl .Molitor erhalten haben . — Zeugin :
? fire 1901 sagte mir Hau, Olga sei in ihn verliebt . Auf
Aeise, die er mit seiner Frau und Olga gemacht, habe sie^
ährend der Durchfahrt durch ein Tunnel umarmt und ge-" r ä s. : In welchem Zusammenhängeteilte Karl Hau

:It

to- 1

lerS in KarüL ?
erhalten , ij ?

sgeber be : ^er des Wolfist ja das offnjz L >
Sratke erhieĥ r

-

ratz er seine Frau seinerzeit entführt habe, die doch
__

' 'Zltt Jahre älter sei, als er. Es wäre mir begreiflicher ge.
er Herrn wenn er Olga nähergetreten wäre. Darauf erwiderte er :

^ jn mich verliebt!" — Prä s. : Haben Sic Hau das
Hat er nie gelogen ? — Zeugin : Ich habe das

^ nncrkt. — Präs . : Andere Leute sagen aber , Hau sei ein
.iJ-tt und Schwindler . Zeugin ; Davon weitz ich nichts.

Hat Hau , als Sie ihn in London besuchten, etwas
Frl. Olga gesagt ? — Zeugin : Er hat ihren Namen
-mannt. — Präs . : Waren Sie nach der Verhaftung

„ Beob " 4 mit Frau Lina Hau einmal zusammen ? — Z c u -"
U Ä

'
w ■•t: Ja - >» Hannover , und zwar in Begleitung eines Schwa -' *

^aus im März 1907 . — Präs . : Hat Frau Hau damals
sH über Olga gesagt ? — Zeugin : Ich frug Frau Hau ,
^ 5 wahr , daß Olga in Hau verliebt ist . Frau Hau sagte , ja ,
4 « wahr. Ich fragte sic, haben Sie denn davon Ihrer Mutter"
.' .5 gesagt , haben Sie Olga keinen Vorhalt gemacht ? Frau

^ ,'agte mir , ich habe es getan und Olga gesagt , was hast du
^ em Techtelmechtel mit meinem Manne ? — Staatsanwalt
f. Ileicher : Hat Hau Ihnen nicht Dinge erzählt , über Ge-

und Unternehmungen , die sich nachher als unwahr er.
. — Zeugin : Er sagte Verschiedenes . — Staats »»C» Zollt »rifz, . - -ifllt : Sagte Karl Hau Ihnen nicht. , er sei Abgesandter
Mörsch - Friedenskonferenz im Haag ? — Zeugin : Das ist richtig,
uch die Konen ^ » laatsanwalt : Hat Hau nicht einmal erzählt , er sei
kl Morsch. (?» {[. . . je: Geliebten eines Fürsten von Korsika nach Marseille ge-
nen vor a .'>»..7, — Zeugin : Davon weih ich nichts . — R . -A . Dr . vondes Zoll i - onwih : Hat Herr Dr. Dietz , che Sie nach Hannover zuGemeinde Men, ->->i Hau reisten , zu Ihnen gesagt , fragen Sie die Frau Hausiel lührlich nnz -̂ r sas Techtelmechtel des Frl. Olga mit Hau? — Zeugin :
it entrichten. B tkIBci habe ich mit Dr . Dietz nicht gesprochen. Ich sagte ihmieses Bezirks, liq stm erst später etwas, als ich von Hannover zurückkam . —
7t . Mit bei Sij siz. Dr . v. Pannwitz : Waren Sie seinerzeit nicht in Baden
g gemacht, iWWv laben die Zeugin Eisele ausgesucht . — Zeugin : Das ist

. folgt die LWWj-iz. Nach den Zeitungsberichten über die Zeugin Eiselelchstage dim AM^inl wir dieselbe auf, da wir als Verwandte das gröhte Jn-
hatten, zu erfahren , was Frau Eisele auszusagen hatte ,

zweiten Besuch in Baden war mein Schwager , Vater Hau ,
RÄCIÄImiHp *'- ®r- ö- Pannwitz : Ich möchte nun eine Frage

r j )̂tctt ( rie sich auf ein Gerücht bezieht , an dessen Be¬
rgung ich aber selbst nicht glaube. Es geht das Gerücht, datz
1dm Kosten des jetzt zur Verhandlung stehenden Prozesses
bSeil von Mitgliedern der Familie Hau bezahlt wird ? —
egin : Davon ist mir nichts bekannt. — Justizrat Bern »

!iu : Ich möchte den Herrn v . Pannwitz bitten , uns den in -
Lügner zu nennen, der dieses Gerücht erfunden hat . —

ks.: Wir können darauf nicht eingehen . Herr Bernstein
! ja außerhalb der Sitzung Herrn v . Pannwitz über diese
ikgenheit befragen , vielleicht nennt er ihm seine Quelle. —
• Sog eie : Die Behauptung, die von Herrn v . Pannwitz

bGerücht bezeichnet wurde , ist nicht wahr . Ich bitte meinen
»iegervater , Herrn Thiergarten, darüber zu befragen . —

Frau Müller gab dann Auskunft über die Ver-
vSverhältnisie der Familie Hau, wobei sie erklärte , datz,
; Hau sich an seine Verwandten gewendet hätte , um eine
re Summe zu erhalten, es diese jederzeit anstandslos ge-
>hätten. — R.-A . Bernstein : Glauben Sic , datz Hau ,

öem er das Vermögen seiner Frau ohne deren Wissen ab ;
hatte, um das zu verheimlichen , seine Schwiegermutter

bete. Glauben Sie , datz das für Hau ein Motiv für einen
sein konnte ? — Zeugin : O nein. — Auf Befragen

>Präs identen erklärte die Zeugin Frl . Olga M o l r »
U« Die Behauptung , datz ich Hau um den Hals genommen

»rlsruhe , 11 !
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Mittwoch , den 13 . Mai 1808 .
und geküßt habe, ist eine Lüge . Weder in einem Tunnel noch
irgendwo anders habe ich jemals etwas derartiges getan . Der
Ausflug im Jahre 1901 , bei dem das Behauptete geschehen sein
soll , wurde von Montreux nach Lausanne unternommen. Wtr
lvarcn eine größere Gesellschaft , an der neben meiner Mutter
und Han sich noch mehrere Hotelgäste beteiligten. — Präs . :
Es wäre allerdings sonderbar , wenn unter solchen Verhältnissen
ein Frauenzimmer einen. Mann küssen und umarmen wollte .
Da gehört ein Tunnel dazu . ■ ( Heiterkeit . ) Hat . Ihre Schwester
Lina Ihnen etwas gesagt von ihrer Zusammenkunft im März
mit Frau Müller und dem Vater Hau in Hannover ? — Zeu -
gin : Meine Schwester Lina teilte mir mit , datz der Vater Hau
und Frau Müller bei ihr waren. Sie hat sich über das Be¬
nehmen der Frau Müller sehr beklagt , die es unmöglich gemacht
hätte , sich mit Hau auszusprechen . Jn Baden kam alsbald
nach der Tat Frau Müller zu mir. Sie war sehr aufgeregt und
sagte , wie ist cs möglich, datz Sie Ihren Schwager als Täter
angebcn konnten . Ich erwiderte ihr , das tat ich nicht, da ich den
Täter nicht erkannte . — Staatsanwalt : Hat Ihre
Schwester . Lina Ihnen nicht erzählt, Frau Müller habe ihr zu-
gcmutet , sich als die Absenderin der Pariser Depesche zu be¬
kennen. — Zeugin : Ja , das sagte sie mir. — Die Zeugin
Müller bestreitet das. — Präsident fragt Frl . Molitor:
Hat Ihre Schwester Sie gefragt, ob Sie ein Techtelmechtel mit
ihrem Manne, mit Hau, hätten? — Zeugin : Niemals . —
Präs . : Hat Ihre Schwester nicht Acutzerungcn gebraucht, aus
denen geschlossen werden konnte , datz sie eifersüchtig war ? —
Zeugin : Meine Schwester machte hie und da Bemerkungen ,die ich aber für Scherz hielt.

Es wurde hierauf die Zeugin Bultmann noch einmal
vorgerufen , um Auskunft darüber zu geben , was Frau Hau ihr,
nachdem sic von ihrer Zusammenkunft in Hannover nach Olden-
bürg zurückgekehrt war , mitgeteilt hatte. Die Zeugin erklärte :
Frau Lina Hau sagte mir, sie hätte sich mit dem Vater Hau
nicht aussprechen können, weil Frau Müller dabei gewesen sei.
Frau Hau sagte mir weiter, datz sie auch von Olga gesprochen
und in Paris ihrer Mutter das Herz wegen ihrer Eifersucht
ausgeschüttet hätte . — Präs . : Frl . Molitor, hat Ihre Mutter
darüber etwas gesagt ? — Zeugin : Nie. — R.-A . Bern¬
st e in richtete an die Zeugin Bultmann die Frage, ob ihr Frau
Hau nicht gesagt habe, sie sei auf Frl . Olga eifersüchtig . —
Zeugin : Frau Hau sagte das öfter, aber sie sagte auch
immer , datz sie keinen Grund zur Eifersucht habe. . — Zeuge
Hau , Bankvorstand in Bernkastel ,

Vater des Karl Hau,
der in einer sehr gedrückten Stimmung sich befand und während
seiner Aussagen oft von einer inneren Bewegung übermannt
wurde , gab zunächst Auskunft über Haus Jugend, Erziehung und
über dessen Verheiratung, Dinge , die alle aus ' dem Hau -Prozesse
noch genügend bekannt sind. — Präs . : Hat Ihr Sohn Ihnen
Mitteilungen über Beziehungen zwischen ihm und Olga ge¬
macht ? — Zeuge : Darüber hat er mir nichts Positives ge.
sagt . Frau Medizinalrat Molitor schrieb mir aber einmal, sie
hätte geglaubt, datz mein Sohn für die jüngere Tochter Olga
Interesse empfinden würde . Sie hätte das um so eher ange¬
nommen , da Olga vor Haus Abreise aus Baden diesem selbst¬
gebackene Makkaronen geschenkt habe. Ich sprach mit meinem
Sohne auch einmal darüber und er sagte mir, daß ihm die ältere
Schwester wegen ihrer Geistesanlage mehr imponiert habe. Ich
habe meinen Sohn in London bald nach der Verhaftung besucht.
Er war ganz zerrüttet, krank und nervös und ich konnte nichtsaus ihm herausbringen. Auf mein Befragen, warum er in
Baden gewesen , sagte er, er habe mit der Tat nichts zu tun .
Er beklagte sich nur, datz seine Frau ihn verlassen hätte . Als
ich in Baden von der Polizei Näheres über die Feststellungen
erfuhr , wurde ich an meinem Sohne irre. Der Zeuge schilderte
sodann die Zusammenkunft in Hannover in gleicher Weise wie
die Zeugin Müller und teilte mit, datz er seinen Sohn letztmals
am 28 . Oktober gesprochen habe . Er habe ihn beim Andenken
an seine Mutter gefragt, ob er die Tat begangen habe. Sein
Sohn habe dies verneint und er glaube ihm . — Bei der weite¬
ren Einvernahme dieses Zeugen entspann sich zwischen R.-A.
v . Pannwitz und dem Angeklagten Herzog eine Auseinander
sctzung über die Broschüre „Zehn Tage in einer deutschen Groß-
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stadt"

. Herzog bezeichnete diese Broschüre als eine Schmäh¬
schrift und die in ihr enthaltenen Angriffe auf den General¬
konsul und Prof . Schönfeld als durchaus unbegründet. Schön¬
feld sei ein Ehrenmann . — Der Präsident schnitt diese
Auseinandersetzungen als unnützige Erörterungen ab . — Die
Zeuginnen Frau S e u c r 6 u t g und Frau Stahl , Verwandte
dr» Karl Hau , machten ähnliche Angaben, wie der Zeuge Hau .
Auch ihnen hatte Karl Hau erzählt, datz Frl . Olga ihn umarmt
und geküßt habe. Die Zeugin Stahl mutzte zugeben , datz Hau
ihr viel übertriebene Dinge erzählt habe.

Von 1 bis 3 Uhr trat Mittagspause ein.
«

Nachmittagssitz ung .
AuS den Aussagen, der heute Vormittag zuletzt vernomme -

neu Zeugin Frau Stahl ist noch einiges nachzutragen . Sie
gab an : Als Hau bei uns auf Besuch war, kamen wir auch auf
die Familie Molitor zu sprechen. Wir frugen Hau, wer denn
die Olga Molitor sei . Hau sagte : „Sie dichtet.

" Was dichtet
sie denn ? frugen wir weiter. Er antwortete: „Sie machte
verschiedene Gedichte ; eines fängt an : Ich bin ein rothaarig
weitzleibig Hexelein .

" Mein Mann sagte darauf : „Das genügt ".
(Heiterkeit .) Hau sagte mir, datz Olga mit nach Amerika sollte,
datz das aber nun nicht geschehe , da seine Frau eifersüchtig sei.
Ich fragte ihn, ob seine Frau Grund zur Eifersucht habe. Er ver-
neinte dies . Hätte er die Frage bejaht , würde ich ihm gesagt
haben , daß sich das nicht gehört , und datz er genug an einer
Molitor hätte . — Präs . : Was wollen Sie damit sagen ? —
Zeugin : Ich wollte damit sagen, datz ein Mädchen mit an¬
deren Grundsätzen sich nicht hätte entführen lassen.

Nach Eröffnung der Nachmittagssitzung teilte der Präsi¬dent mit, daß Professor Aschaffenburg mit Bezug auf seine
dienstlichen Verhältnisse wünscht, entlassen werden zu können. —
Staatsanwalt : Der Zeuge kann nicht entlassen werden , ehe
feststeht, ob Hau als Zeuge gehört wird . — Der Zeuge wurde
zunächst nicht entlassen . — Präs . : Herr v . Pannwitz hat heute
Vormittag gebeten , Frl . Molitor mit Rücksicht auf ihren Gesund¬
heitszustand zeitweise zu entlassen . Ich glaube, datz , wenn die
nächste Zeugin gehört ist, Frl . Molitor entlassen Wellen kann.— R .-A. Dr . v . Pannwitz : Frl . Olga Molitor leidet an
Schlaflosigkeit und Appetitlosigkeit und unter der Folter der
Verhandlung . Dazu kommen Jrrtümer der Berichterstattung ,
Dinge, die über Frl . Molitor behauptet und in der Verhandlung
zurückgenommen wurden , sind gar nicht erwähnt und die Vor¬
würfe , die erhoben waren, bleiben an Frl . Molitor hängen .
Dazu kommt, datz man hier Beweise über Klatschereien über sich
ergehen lassen mutz. Als Vertreterin der Nebenklägerin mutz
ich erklären, datz ich das nicht verantworten kann. Die Aeutzerung
der Zeugin Stahl über die Familie Molitor und besonders über
Lina Molitor veranlaßt mich zu beantragen, Frl . Luise Molitor
noch einmal zu hören , aus welcher Quelle sie Kenntnis von
den Vorgängen in der Schweiz erhalten hat . — Zeugin LuiseMolitor : Meine Schwester Lina machte mir Mitteilungen
über das, was sich in der Schweiz ereignete. Sie hatte, nachdem
sie in Florenz mit Hau über ihre Liebe gesprochen, und ihm das
Ehrenwort abgcnommen , jeden schriftlichen und mündlichen Ver¬
kehr zu unter -rssen , da sie verlobt sei. Bald darauf kam Hau
nach Baden und beranlatzte mein« Schwester Lina zu einer
Unterredung . Jn derselben verlangte er von meiner Schwesterdas Ehrenwort zurück und forderte sie auf, mit ihm zu entfliehen.Meine Schwester gab nach vielem Drängen nach, aber nur unter
der Bedingung, daß sie beide in den Tod gingen. Jn Realp
machte Hau den Mordversuch gegen meine Schwester , die dann
angab , sie habe einen Selbstmordversuch gemacht. Hau hat der
Mut gefehlt , nachdem er meine Schwester nicht tötlich getroffen
hatte , Hand an sich zu legen. All' diese Mitteilungen habe ich
von meiner Schwester Lina erfahren. — Es sollte darauf der
Zeuge Hau noch einmal vorgerufen werden . Derselbe war aber
nicht erschienen, da er sich nicht Wohl fühlt und im Hotel in
seinem Zimmer liegt.

Vernommen wurde sodann die Zeugin Ruf - Wiesbaden .Sie befand sich im Jahre 1901 mit ihrem Manne auf Korsika,wo sich damals auch Karl .Hau und die Familie Molitor auf.
hielten . Wir verkehrten viel miteinander. Bei einem Spazier¬
gang waren Frl . Olga und Hau verschwunden . Erst später
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Ein üeriicb im Spinatgärtlein.
der „ Münchener Post " schildert Einer die Eindrücke, die

^ ngst von einem Besuch in Starnberg, dem einstigen Schau-
>der „Schmutzereien " des Fürsten Eulenburg, mit nach Hause

wie folgt:
■ ich in Starnberg ausstieg, traf ich zwei Kollegen . Der
* arbeitet für eine Berliner illustrierte Zeitung ; er hattet Auftrag , alles Sehenswerte zu photographieren , die Villa

urg , das Haus des Fischerjackl, das Schiff, auf dem sie
aderten, den stillen Platz , wo usw . - Der zweite Kollege
für Wiener Blätter , er kam eben vom Telegraphen -

, wo er ein „Starnberger Bulletin "
, wie er sich aus-

aufgegeben hatte . Noch nie wurde Starnberg so gerni Journalisten besucht , wie seit dem „Münchener Prozeß" —"
BBlt man in Starnberg den Prozeß Hardten —Staedele , und

^ Bezeichnung ist sehr charakteristisch. Die prozetzführenden»en nennt man nicht, kennt man vielleicht kaum ; man
tauch nicht Eulenburgprozetz , man scheut sich, diesen Namen

Mund zu nehmen . Der Münchener Prozeß bedeutet
Affäre, die alle Starnberger in Aufregung versetzt1^hält, und der unausgesprochene Gegensatz hierzu ist der

>rkiner Prozeß ; der Starnberger betont das Wort Mün -
und sagt tmmit seine Meinung über die Berliner

Mia.
Villa Eulenburg liegt in der Theresienstratze ; sie

den Tausenden von Neugierigen, die in den letzten 14
ihre Schritte dorthin lenkten , schon von weitem in rein-
Weitz entgegen . „ Saxa loquuntur", der Dichter hat

- aimnal unrecht ; die Steine reden nicht, fi« derheimilichen,
dem leuchtenden, unschuldigen Weitz verbirgt sich ekel-

lkirder Schmutz. Wenn Phili einmal seine Villa verkaufen
^

wird er schwer einen Verkäufer finden; es müßte denn
>meund sein .

Fischermeister Jakob Ernst , aliae Fischerjackl, hat seit
Münchener Prozeß die Verwaltung der Eulenburgschen
Medergelegt, er hat die Schlüssel dem Bader ausgehändigt,

fc? en der Villa sein Geschäft betreibt . Der öffnet jetzt
ten Tagen die großen Flügelfenster und läßt frische See -

die dumpfigen Räume, streicht die Bezüge der Möbel
jjtttb fährt mit dem Rechen über die Wege des Spinat -

"2, das neben und hinter der Villa sich hinzieht . Be¬

sonders erfreut scheint der Bader über seinen neuen Pflichten¬
kreis gerade nicht zu sein ; errötend gestand er mir : „Ich kann
nichts dafür , es war sonst niemand da, der die Schlüssel über-
nominell hätte ; der Fürst hat sich bis jetzt gar nicht um die
Villa bekümmert.

" Man kann das begreifen; Phili hat keine
Freude mehr an seinem Starnberger Besitztum .

Der Bürgermeister von Starnberg , weiland Hafnermeister
und jetzt Privatier, Herr Rettcnberger, besitzt am Mühlberg eine
Villa ; ich wanderte hinauf, um den Mann kennen zu lernen, in
dessen Hände Oberstaatsanwalt Jsenbiel die Geschicke des süßen
Eulcnburgers gelegt hat , und der die Wahrheit finden sollte ,
die zu finden dem Obersten der Berliner Anklagebehörde bitz
jetzt nicht gelungen ist . Ich traf den Bürgermeister nicht zu
Hause , fand ihn aber später bei einem Schlossermeister ; da stand
er am Schraubstock und feilte eben ein paar Schrauben zurecht.

Ich habe, erzählte der Bürgermeister, nur die ersten Ver-
nehmungen gepflogen ; in der Gemeindekanzlei. Wir sind aber
nicht darauf eingerichtet , und darum hat jetzt das Bezirksamt
die Sache übernommen . Für uns Starnberger war übrigens die
Sache nicht neu ; es wird ja hier seit Jahren davon gesprochen.
Daß Ernst vor dem Münchener Schöffengericht die Wahrheit
gesagt hat , davon sind wir alle überzeugt ; wir haben gesehen ,
wie schwer es ihm geworden ist , vor Gericht auszusagen; aber
gerade deshalb glauben wir, datz alles wahr ist , was er ange¬
geben hat . Der Ernst tut uns nur leid ; er ist ein angesehener
Mann, und jetzt ist er ganz auseinander.

Ich ließ den Bürgermeister bei seinen Schrauben und suchte
das Haus des Flschcrmeistcrs Ernst auf . Es liegt an der
Possenhofenerstraße ; über der niedrigen Tür hängt das „Wap¬
pen", wenn man so sagen darf , der Starnberger Fischer, ein
kleines Bild, einen Kahn im See darstellend mit dem Namen
„ Jakob Ernst"

. Beim Fischerjackl befand sich eben der Bezirks¬
assessor, der dem Fischermeister einige tröstende Worte sagte ;
dann räumte er das Feld vor meiner Wihbegierdc . Ich hätte
Jakob Ernst fast nicht mehr erkannt ; seit dem Münchener
Prozeß hat sich der Mann stark verändert; die Augen sind ein¬
gefallen , die Lippen blau , das Auge blickt wirr. „ I bin scho
anglegt," sagte er zu mir, auf seinen Sonntagsstaat deutend , in
den er sich geworfen . Ich verstand den Sinn seiner Worte nicht ;als ich ihm aber sagte , weshalb ich zu ihm gekommen sei , gab
er mir die Erklärung : „Ich Hab gmeint, Sie holen mich; ich
mein alle Augenblick, es kommt einer und nimmt mich mit.

" Es

kostete mir einige Mühe , den Fischerjackl zu beruhigen ; dann
erzählte er mir, mit Tränen in den Augen:

„Ich habe mir ja nichts zu fürchten ; ich habe unter
meinem Eide die volle Wahrheit gesagt; wenn Sie dabei
waren , wissen Sie ja , was ich dabei gelitten habe. Aber,
wenn der Fürst sagt , eS ist nicht wahr , dann wird man ihm
glauben , denn er ist ein mächtiger Mann .

"
Und nun erzählte der Fischerjackl nochmals , wie ihn Eulen,

bürg verführte ; wie er ihm Geld gab ; aber das Geld wurde gleichin Bier umgesetzt ; erspart hat sich der Fischerjackl nichts ; er ver-
sichert es lebhaft .

Immer wieder äußerte der Fischerjackl die Befürchtung , de «
Fürsten könnte geglaubt werden , wenn er leugne, und ihm , dem
einfachen Fischer, nicht, auch wenn er die Wahrheit sage . „Und
ich habe sie gesagt , die Wahrheit , und ich bleibe dabei .

"
Ich mutzte den Mann schließlich seiner Qual überlassen ; er

sicht seine Existenz bedroht ; er fürchtet die unheimliche Machteines Mannes, dem er schon in seiner Jugend zum Opfer gefallen
ist . Er hat schon damals den gewaltigen Einfluß des Geldes
und der persönlichen Beziehungen kennen gelernt, und nun bangt
ihm , fein Lcbensschifflein möchte zerschellen ; er könnte ein
zweites Mal , aber diesmal tiefer, viel tiefer, stürzen .

Ich spazierte am Ufer entlang an den Fischerhüttcn vor¬
bei ; die Fischerkncchte lehnen an den Türen und warten auf die
Gäste , die sich in den See hinausfahren lassen ; Eulenburg liebte
diese Promenade; sie bot ihm besondere Augenweide. Ueber den
Türen der Fischerhütten find die Firmentafeln angebracht ; nur
eine fehlt, sie ist seit 14 Tagen abgenommen, trotz des Einspruchs
der Ortspolizeibehörde . Josef Riedel heiht der Inhaber ;
er will mit dem Münchener Riedel, dem Zeugen im Harden -
prozetz, nicht verwechselt werden .

Im Undosabad nahm ich einen kleinen Imbiß zu mir , ehe
ich Starnberg verlieh. Der Ausblick nach dem See ist hier
prächtig. Rechts steigen die Starnberger Villen an , und dort ,von der höchsten aus , verfolgte einst ein neugieriges Auge den
Grafen Euleichurg , wenn er mit einem Fischer , der ihm eben
gerade gefiel, eine Spazierfahrt unternahm. Und was dieser Be¬
obachter vom Fenster der gräflichen Villa aus wahrnahm — er istbereit , es vor Gericht zu beschtvören. Der Fischerjackl mag sich
also trösten . Er fährt nicht allein nach Berlin zur Verhandlung,
sondern in stattlicher Gesellschaft . Und die Preußen können
ihm nichts anhaben.
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trafen wir sie wieder im Walde. Di« Herren machten darüber
Bemerkungen. Das ärgerte mich. Ein anderes Mal unterhielt
sich Frl . Olga an der Tafel mit meinem Gatten über freie
Liebe . Das hat mich gleichfalls geärgert . — Präs . : Glauben
Sie , daß Ihr Gatte mit Frl . Olga eine Unterhaltung pflog, die
gegen die guten Sitten verstoß ? — Zeugin : Nein . — R .-A.
Dr . v . Pannwitz : Welchen Eindruck macht Frl . Olga auf Sie ?
— Zeugin : Eid war ein angenehmes Mädchen, das wir gerne
in der Gesellschaft hatten . — R .-A. Dr . v. Pannwitz : Sie
haben auch in diesem Sinne einen Brief an Frau Molitor
geschrieben ? — Zeugin : Ja . — R .-A . Dr . v . Pannwitz :
Ich möchte fcststellen , daß die Einleitung des von Frl . Molitor
verfaßten Gedichtes, von dem heute die Rede war , nicht die
Worte : «Ich bin ein rothaarig weitzleibig Hexelein" enthält .
Die in Betracht kommende Stelle des Gedichtes lautet vielmehr :
„ Von schneeweißen Blüten tragend den Kranz , gehe ich heute
zum Hexentanz" . Daraus ficht man , wie Hau mit der Wahrheit
und der Ehre Anderer umging . — Präs . : Da wird mir ein An¬
trag eines Sachverständigerst-kknterbreitet. Der Sachverständige
verlangt die Vorlage einer Rippe und wünscht auch ein Skelett .
Eine Rippe haben wir nicht , es liegt aber das Herz der Er¬
schossenen vor. Wozu denn ein Skelets ? — Sachverständiger
Dr . Backhaus : Zum Demonstrieren . — Präs . : Uns brauchen
Sie nichts zu demonstrieren . Wir haben alle gerichtliche Medizin
studiert und kennen die anatomische Beschaffenheit des mensch-
lichen Körpers . Dafür waren wir auf der Universität und haben
unsere Studien gemacht .

Zeuge Frhr . v. Seckendorfs , Redakteur an der „Bad.
Presse" : Staatsanwalt Bleicher erschien seinerzeit auf der Re-
daktion und brachte eine Berichtigung , die sich auf einen in der
„ Bad . Presse" veröffentlichten Artikel bezog . Ich hatte Be-
denken gegen die Aufnahme der Berichtigung und sagte dies
auch dem Herrn Staatsanwalt , der mir darauf erwiderte , er
werde die Berichtigung an die „ Bad . Landeszeitung " geben .
Ich nahm dann die Berichtigung auf , obwohl sie verschiedene
Unrichtigkeiten enthielt . Ich hatte die Auffaffung , daß der
Staatsanwalt bestrebt war , die öffentliche Meinung zu Un¬
gunsten des Hau zu beeinflussen. — R .-A. Dr . v . Pannwitz :
Seinerzeit erschien mit Bezug auf die jetzige Verhandlung ein
8 . u . H . gezeichneter Vorbericht, in der Herr Herzog als Mensch ,
Gesellschafter, Dichter, mit seinem Freundeskreise und Orden
geschildert war . Wissen Sie , woher die Informationen zu
jenem Artikel stammen. — Zeuge : Ich habe von dem Artikel
auf der Redaktion Kenntnis erhalten und muß deshalb eine
Beantwortung der Frage ablehnen . — Angekl . Herzog : Ich
habe keinen Grund , über diese Angelegenheit zu schweigen . Das
Bureau Schweder und Hertsch wandte sich an mich um Infor¬
mationen . Ich verwies ihn an das Körnersche und Brunners
Lexikon .

Der Besitzer der „Badischen Preffe".
Der nächste Zeuge, Buchdruckereibesitzer Thiergarten ,

Eigentümer der „ Badischen Presse"
, gab an : Ende Juli erhielt

ich einen Brief , in welchem Dr . Bleicher mir schrieb , er habe
gehört, daß eine Neuauflage der Hauschrift erscheine , und in
dem er bat , in der Neuauflage sein Bild , das eine Karikatur
fei , wegzulassen. Er schrieb dann weiter , wenn ich aber doch
darauf Wert lege , sein Bild zu bringen , ich seine beigefügte
Photographie benützen soll . Die Photographie lag bei . Später
suchte mich ■Herr Bleicher in meinem Bureau auf und erklärte
sich bereit , bei einer Neuauflage der Hauschrift eine Revision
derselben vorzunehmen . Später kam Herr Bleicher nochmals
zu mir und holte sich die Photographie wieder . Bei dieser Ge¬
legenheit möchte ich feststellen , daß die Behauptung in der An¬
klageschrift, das Bureau Schweder und Hertsch liefere der „ Bad.
Preffe " die Berichte umsonst, durchaus unrichtig ist . Wir sind
auf die Korrespondenz S . u . H . für mehrere 100 Mk . abonniert .
— Staatsanwalt : Wollen Sie den Brief , den ich an Sie
geschrieben habe, nicht verlesen ? — Der Zeuge tut das . In dem
Brief heißt es : „ Ich halte die Veröffentlichung meines Bildes
ftir durchaus unnötig , wenn Sie daL aber trotzdem tun , dann
benützen Sie wenigstens das beiliegende Bild .

" Der Zeuge kam
dann auf die Tätigkeit Herzogs zu sprechen , dem er das beste
Zeugnis als Mensch und redaktionellen Leiter der „ Badischen
Presse" ausstellte . Befragt über das Gerücht, daß zu dem
jetzigen Prozeß von der Familie Hau ein Teil der Kosten beige¬
tragen werde, erklärte Zeuge : Ich habe bisher Herrn Herzog
die Mittel zum Prozesse vorgelegt. Das Gerücht ist nichts an¬
deres , als eine Erfindung .

Ein wichtiger Zeuge.
Der Zeuge Rechtsanwalt Dr . Gönner gab in längeren

Darlegungen Ausschluß über Geh- , Schieß- und Hörversuche,
die er mit Herrn Dr . Dietz und im Beisein einer Reihe anderer
Personen am Tatorte in Baden vorgenommen hat . — R .-A.
Oppenheimer stellte daran anknüpfend fest, daß verschie¬
dene Einzelheiten , die Hau seinerzeit nicht geglaubt wurden ,
durch diese Versuche als richtig festgestrllt wurden . — Zeuge
Dr . Gönner schilderte sodann die Ermittelung des Lindenau
als des anonymen Briefschreibers und die Einvernahme des¬
selben durch Dr . Dietz und den Zeugen in Mannheim . DaS
Nähere hierüber ist bekannt . Weiter sagte der Zeuge : Nach
dem Verhöre des Lindenau gingen Dr . Dietz und ich in daS
Parkhotel in Mannheim . Dort telephonierte Dr . Dietz an den
Vater Haus : „ Unschuld ihres Sohnes erwiesen , Mann mit
grauem Bart gefunden .

" Ich selbst machte sodann von Mann¬
heim aus telephonische Mitteilungen an die „Bad . Presse" und
noch an zwei andere Stellen über die von uns gemacketn Fest¬
stellungen. Anderen Tags sprach ich darüber auch mit Bürger¬
meister H ä f n e r von Ettlingen . Er machte davon dem
„Landsmann " Mitteilung , der dann die Notiz vom 7. August
brachte . Ich sagte auch, daß der Verdacht gegen Frl . Olga ver¬
stärkt sei . Annehmen konnte ich nicht, daß diese Mitteilungen
Gegenstand einer Zeitungsnotiz werden konnten. Erst aus der
„Bad . Preffe " ersah ich, daß der „ Landsmann " eine Notiz ver¬
öffentlicht hatte . —« Präs . : Wie stellen Sie sich jetzt zu dem
Verdacht gegen Frl . Molitor . Nehmen Sie an , daß Frl . Olga
als Täter in irgend einer Weise in Betracht kommen kann ? —
Zeuge : Nein . Ich nehme an , daß Frl . Molitor als Täterin
vollständig ausscheidet und von ihr der Schuß nicht herrührt .
Damit nehme ich aber keine Stellung zur Schuldfrage im Vor-
prozeß. Eine Reihe von Dingen , welche Gegenstand der An¬
klage bilden , rühren von meinen Informationen her . Die
Konsequenzen, die daraus zu Ungunsten von Frl . Molitor ge¬
zogen wurden , bedauere ich nach Sachlage . Es tut mir das
persönlich leid. — Zeuge Hofbuchdruckcreibcsitzer Kölblin :
In weiten Kreisen sind nach dem Urteil im Hauprozeß Zweifel
entstanden , ob der Indizienbeweis gegen Hau auch schlüssig war .
ES wurde auch von Frl . Molitor als Täterin gesprochen . Posi-
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tideS darüber weiß ich nichts. Ueber die Glaubwürdigkeit der
Frl . Olga Molitor kann kein Zweifel bestehen .

Die Sitzung wurde hierauf auf Mittwoch 9 Uhr vertagt .

Hur der Partei.
9. badischer Reichstagswahlkreis . DaS dem deutschen Volke

bescherte Reichsvereinsgesetz macht auch in unserer Wahlkreis¬
organisation verschiedene Aenderungen notwendig. Zu diesem
Zweck findet am nächsten Sonntag , 17. Mai , in Durlach im
Gasthaus zum „Schwanen" eine erweiterte BorstandS -
s i h u n g statt . In Anbetracht der Wichtigkeit der Sache darf
von keinem Ort des Wahlkreises, wo sich eine örtliche Mitglied¬
schaft befindet, der Vorstand oder dessen Stellvertreter fehlen.
Von Orten ohne Organisation kann eine Vertrauensperson
anwesend sein .

Die Flugblätter kommen im Laufe dieser Woche
zur Ausgabe. Die Genossen des Bezirks Durlach wollen die¬
selben bis zum nächsten Samstag im Gasthaus zum „ Lamm"

abholen. Die Verbreitung findet am nächsten Sonntag statt
und haben die Genossen hierzu die nötigen Vorbereitungen zu
treffen .

Aue bei Durlach , 12. Mai . Den Parteigenossen diene zur
Nachricht , daß das diesjährige Waldfest am Sonntag , 17 . Mai ,
(Siehe Inserat ) an der Straße von Karlsruhe nach WolsahrtS-
wcier stattfindet . Für Unterhaltung sowie Restauration ist
bestens gesorgt. Wir laden die Parteigenossen und Freunde
unserer Sache von Aue und Umgegend freundlichst ein. Ab¬
marsch halb 2 Uhr vom Lokal zum „Schwan "

. s3ei
ungünstiger Witterung findet das Fest an einem andern
Sonntag statt .

Die Marseier.
Bühlertal , 11 . Mai . Ueberall feierte daS Proletariat den

Maifesttag , so auch der hiesige Arbeiter -Radfahrerverein . Am
Sonntag , 10 . ds . MtS . , veranstaltete derselbe ein Preis -
fahren , wozu «ine große Schar Schaulustiger herbeigceilt
waren , so daß cs beinahe unmöglich war , das Freihandfahren
auszuführen . Nach Vollendung desselben fuhren die Sports¬
genossen zu Lorenz zum „ Wolf"

, wo die eigentliche Feier
stattfand . Die Festrede hatte Genosse Zeller übernommen ,
der es verstand, in kernigen Worten klarzulegen , warum die
Arbeiterschaft diesen Tag feiert . Seine Rede wurde mit reichem
Beifall gelohnt. Hierauf folgte die Preisverteilung . Es er¬
hielten? den la -Preis ( „Volksfreund" ) Karl Köhler , Schrift¬
setzer ; den Ib -PreiS ( „ Solidarität " ) Joh . Fehrenbacher ;
den 2, -Preis Leop . Schühle ; den 2d-PreiS Jos . Lambrecht
von Neusatz . Die 3a - , 3b- und 9c-Preise erhielten Meier ,
Köhler und Werner und den letzten Preis als ultimus
Thomas Köhler , nämlich eine Flasche Affentaler , zur Stär -
kung fürs nächste Jahr . Die Sportsgenoffen hatten sich zahl¬
reich cm der Feier beteiligt , die ihnen in angenehmer Erinne¬
rung bleiben wird.

Generalversammlung des Verbandes deutscher
Textilarbeiter .

Vom 4 . Mai an tagt in Leipzig die Generalversamm -
lung des Textilarbeiterverbandes . Aus dem der Versammlung
vom Vorstande vorgelegten Geschäftsbericht über die Jahre
1906 und 1907 heben wir folgendes hervor : An Mitgliedern
zählte der Verband am Schluffe des Jahres 1905 51 868 männ -
liche und 29 940 weibliche , zusammen 77 808 ; 1907 79 983
männliche und 46 457 weibliche , zusammen 126 440 ; Zunahme
28115 männliche und 20 517 weibliche , zusammen 48 632.
Krankenunterstützung wurde in der Berichtsperiodc an 12 738
männliche und 11 375 weibliche Mitglieder 236 395,45 Mk. auS-
gczahlt, gegenüber 155 968,39 Mk . in der vorigen Periode .
Ganz besonder? stark wurde die Kasse durch Lungenkranke in
Anspruch genommen, bei denen 55 209 Krankheitstage bezahlt
werden mutzten, von 322 505 Krankheitstagcn überhaupt . Als
Material für die Frage der Arbeitslosenunterstützung wurden
zwei Erwerbslosenzählungen vorgenommcn , an denen sich
103 250 bezw . 107115 Mitglieder oder 87 bezw . 89 Prozent der
Mitgliedschaft beteiligten . Die Zählungen ergaben , daß im
Jahre 5931 Mitglieder 182 994 Tage (Junizählung ) resp. 6588
Mitglieder 224 468 Tage (Novemberzählung ) erwerbslos waren .
Davon waren direkt arbeitslos 2043 Mitglieder 61 207 Tage
resp . 2021 Mitglieder 65 518 Tage . Streiks fanden in den
Jahren 1906,4907 statt : 92 Angriffsstrciks mit 23 451 Betei¬
ligten , 37 Abwehrstrciks mit 3061 Beteiligten und 8 Aussper¬
rungen mit 25187 Beteiligten . Außerdem fanden 825 Lohn-
bewegungen mit 185 850 Beteiligten statt . Für die Beteiligten
wurden dadurch durchschnittlich 814 Stunden Arbeitszeitver¬
kürzung und 1,18 Mk . Lohnerhöhung pro Woche erreicht. Vom
VerbandSorgan , dem „Textilarbeiter "

, sind am Ende 1907
112 700 Exemplare versandt worden.

Kapprlrodeck , 12. Mai . Bereits seit vier Jahren sind die
Steinarbciter de» AchertalS bestrebt, einmal ein g e r e ge l t c s
L o h n s y st e m cinzuführen . Es ist ihnen aber bis jetzt noch
nicht gelungen , einen Tarif durchzusehen. Es hat bis jetzt schon
schwere Auseinandersetzungen zwischen den Arbeitern und den
Unternehmern gegeben . Die Arbeiter warteten aber einen gün¬
stigeren Zeitpunkt ab, bis sie den Unternehmern gegenüber¬
treten können und dieser Zeitpunkt ist jetzt ge -
kommen . So beschlossen die hiesigen deutschen und italienischen
Kcllegen, den Unternehmern einen Tarif vorzulegen, welcher
den Unternehmern am 11 . Mai zugcsandt wurde mit dem
Wunsche , daß man bis längstens 27 . Mai zu einem Abschluß
kommen sollte . Wir sind der Meinung , daß die Unternehmer
des Achertals jetzt etwas besser belehrt und seit dem letzten
Streik zur Einsicht gekommen sind , daß etz besser ist, wenn man
mit den Arbeitern Frieden hält .

Zell i. W., 11 . Mai . Die Zeller organisierten Textilarbeiter
veranstalten auf den 28. Mai ( Himmelfahrt ) einen a l l g e -
meinen Ausflug nach Säckingen - Bergsee . Hier¬
zu laden wir sämtliche Gewerkschaftsmitglieder und Genossen
ftcundlichst ein , sich daran zu beteiligen . Der Arbeiter -Gesang¬
verein Säckingen wird sein bestes dazu beitragen , den Ausflug
verschönen zu helfen ; außerdem wird eine Ansprache gehalten
und eir? Gedicht zum Vortrag gelangen . Die Abfahrt ist : von
Zell um 10.05 vormittags , von Hausen um 10. 11 vormittags ,
von Echopfheim um 10.40 vormittags . Da » Versammlungs¬
lokal in Säckingen ist in der „ Germania "

, Schulhausstrahe .
Von da aus wird der Ausflug dann gemeinschaftlich nach dem

Seite- '
B e r g s e e unternommen . Die Vertrauensmänner der
schäften Zell, Hausen , Säckingen, Murg , Brennet und »
heim möchten wir ersuchen , jetzt schon darauf hinzuwirke ^
die Beteiligung eine zahlreiche wird .

^

Dieser Ausflug soll zur Belebung der Agitation
Den Fabriksftauen wird ek gewiß nicht schaden, auch
einen frohen Nachmittag in fteier Natur mitzumachru.

'

heraus aus dem Alltagsleben ! Trübsal und Elend könn «,einmal einige Stunden vergessen werden !
Bei ungünstiger Witterung wird der Aurslug

darauffolgenden Sonntag verschoben ,
Infolge Lohndifferenzen ist bei der Firma Mah, ^

Schmidt , Schmirgelwerke in Badisch . Rheinfei »
Streik auSgebrochen . Wir bitten , vor Erledigung dieser

"

renzen dortselbst keine Arbeit anzunehmen .
Opvral ! J lavoratori della firraa Mayer ch Sc

Schmirgelwerke Badisch -Rheinfelden ano in comencsatâ
siopero per diferenza di paga . Si prega i lavoratori J‘
a non accetare il lavoro su questa piazza fino a lotta conr

Mannheim , 12 . Mai . In Mannheim sind seit 18 . Apx
500 in den Hobel - und Sägewerken beschäftigte Maschin»»̂

Hafenarbeiter ausgesperrt . Di « Arbeitgeber versuchen nt;
ganz Deutschland durch ihre Streikbrechervgenten Sire
anzuwerben , bisher ist eS ihnen noch nicht gelungen,
die AuSgcsperrten zu bekommen , auch verbreiten die Arb
in den bürgerlichen Zeitungen die Nachricht , daß die Arbeit !.
in vollem Gange ausgenommen sei, indem es ihnen gex>.
wäre , genügend Arbeitswillige zu erhalten . Diese SRadjtiiU

'
unwahr Die Betriebe stehen noch nach wie vor still, M
Aussperrung dauert unverändert fort . Wir ersuchen dah«
Arbeiter , den Zuzug von Maschinen- und Hafenarbeiter
Mannheim streng fernzuhalten , damit die von den

nehmern brutal aufs Straßenpflaster geworfene Arbeiter
ihnen aufgedrungenen Kampf siegreich zu Ende führen

Dia Mainzer Bäckermeister suchen Streikbrecher. Aa
eingereichten Forderungen der Gehilfen hat die Innung

^

Unterhandlung , selbst die Vermittlung des Gewerbeg
abgelehnt . Dagegen versenden die Unternehmer ein
trauliches Zirkular an die Innungen in Süd - und Mitteld
land , in welchem um Zuweisung von Meistersöhnen und
werkstreuen Gehilfen " als Streikbrecher ersucht wird, u».
cs heißt , die sozialdemokratischen Bäckereiarbeiter in
Schranken zurückzuweisen . Diejenigen Parteigenossen und
ganisierten Arbeiter , welche wissen , daß Bäckermeisterssöhne •
Mainz als Streikbrecher gereist sind , werden gebeten , sofort I
teilung an den Vorstand de» Bäcker - und Konditoren-Verb
Kaiserstraße 13 , gelangen zu lassen .
Verb. d . Bäcker , Konditoren u . verw. BerufSgen. Deutschst

Bezirk Frankfurt a . M.
S . L a n k e S , Gauleiter , Stoltzestraße 15.

Wieder eine unverschämte Lüge. Der christliche Arbeit, »
sekretär Peter Geier in Augsburg hat in einer christ?
Versammlung behauptet , der „sozialdemokratische " Beamte ick
Textilarbeiterverbander , Brüggemann , Hab« sich von :
nehmern abschmieren lassen . Brüggemann erhob Klage.
Gerichtsverhandlung erbrachte den Beweis , daß der Sekret« !
Christen elend geschwindelt hat . Der Geier wurde
einer größeren Geldstrafe verurteilt . Vr erhob Berufung,
zweit« Instanz sprach den Christenmann frei , aber nicht deV>
wegen , weil er unschuldig sei , sondern man billigt « ih
Schutz de? 8 193 ( Wahrung berechtigter Interessen) zu.
Unter Verschweigung dieses sehr wichtigen Umstande » schreit
der brave Christenmensch in christlichen Blättern in di«
hinaus , daß der „sozialdemokratische" Gewerkschaftsbeaock
Brüggemann mit seiner Klage abgefahren " sei, womit der V»
druck erweckt werden soll, als habe der Christenmensch für sei:
Schwindel den Wahrheitsbeweis erbracht.

Bon Berufsrichtrrn verurteilt — von Geschworene« f«t>
gesprochen . Vor dem Schwurgericht hatte sich am Montag
Gauleiter de» Holzarbeiterverbandes , Raith » München , wq
eines Vergehens nach § 153 der Reichsgewerbe-Ordnung ,
gangen durch die Presse, zu verantworten . In einem Situat!»
bericht über den Streik bei der Möbelfabrik Kemps u . Beiger D
Mühldorf in Nr . 168 der „ Münchener Post" war von
Streikbrecher Pryhoda die Rede, „ dessen Frau in Münch ««
Spczcreigeschäft betreibt " . In diesem Sah erblickte der il
anwalt vom Schöffengerichte Mühldorf eine Verrusterkl»
um den Pryhoda zur Teilnahme an dem Streik zu best!
DaS Schöffengericht Mühldorf verurteilte Raith , der sich ^
willig als Verfasser der Notiz bekannte, zu 5 Tagen
fängniS . Gegen dieses Urteil ergriff der Angeklagte
Berufung . In der Berufungsverhandlung vor dem
Traunstein bestrrtt der Verteidiger die Zuständigkeit der
kammer, da ein Vergehen, begangen durch die Press «, — ^
Die Strafkammer des Landgerichts Traunstein schloß fich ^
Auffaffung an , hob daS schüffengerichtltch « Urteil auf
wieS die Sache zur Aburteilung vor das Schwurgericht.
Verhandlung vor dem Schwurgericht ersuchte der Dtaa-
selbst die Geschworenen, di« Schuldftage zu vernein««̂

sprechend diesem Anträge verneinten denn auch die Bft-
nen nach kurzer Beratung die Schuldftage , worauf Raith
Ueberbürdung der Kosten des Verfahrens , einschließlich der ■

Verteidigung auf die Staatskasse , freigesprochen wurde.

Soziale Rtmdicbaii.
lieber die sozialen Ursachen der GäuglingSstcrbl-
ist im Verlag der „ Hilfe" eine Schrift von Gustav T e w * * -

schienen , die auf ein weitgehendes Interesse Anspruch - -

darf . Die Tatsache der großen Säuglingssterblichkeit ml »

kannt ; daS deutsche Volk verliert eine halbe Million Ki « d^ -
einem Jahr pro Jahr , 19,3 Prozent der ehelich und 38,7 v-
der unehelich Lebendgeborenen werden zwecklos erzeugt
zeitig vernichtet. Und dabei handelt eS sich nicht etwa S» ■

eine Auslese, sondern eS sterben auch sehr viele Kindes
lebensfähig gewesen wären . Dem Brechdurchl *
Sommer erliegen auch die kräftigsten Kinder und
Praußnitz , von künstlich ernährten Kindern bei Re«" * ,
Prozent , beim Mittelstand 5 Prozent und 94,8 Proze *

Proletariat . Hierbei geht « S also nicht nach
'

stark uad W

sondern nach rationeller Ernährung und Pflege . Dieft .
am Leben erhaltenen schwächlichen Kinder der Reichen « .*
wahrhaftig kein Segen für die Allgemeinheit. Deutsch»«* ?
der Säuglingssterblichkeit voran . Es hat 20,8 Tode»^
ersten Lebensjahren , während Italien z . B . 16,1 , dw
12,9 , England 12,8 , Finnland 12 , Dänemark 11,2, die Ver



-ite 5. Mittwoch» den IS . Mai 19V8.^
g,7 , Norwegen gar nur 7,6 Proz . aufwetsen. Nur Ruh-

Mertrifft mit einer Quote von 3b,6 Proz . noch dar Deutsch «
__ Es erübrigt , hier anzuführen , datz an der großen

-lingssterülichkcit vor allem die ungesunden sozialen Ver-
schuld tragen , die mangelnde Pflege , die dem Prole -

zuteil wird . Die meisten Säqglinge sterben an
^nd Darmkrankheiten . Von 8737 aus dieser Ursache

^d-nen Kleinen waren ernährt worden 2960 mit Tiermilch,
„ jt Tic» und Brustmilch, 144 nur mit Muttermilch . Ein
ifttS Kapitel ist Len Kindern der Fabrikarbeiterin gewid -

Zm Jahre 1899 war die Zahl der Frauen , die dauernd in
'«tt arbeiten 229 384 ; im Königreich Sachsen machten die

grateten Fabrikarbeiterinnen 33,4 , in Dachsrn.AItenburg
im Fürstentum Reutz 58 Proz . der Gesamtsumme aus . In

^ tschau wachsen 30,9 Proz . aller Arbeiterkinder ganz ohne
-K und Pflege auf , in Tarmstadt 26,6 Proz . , in Kassel 17,4

Den Arbeiterinnen einer Zigarrenfabrik in Oppeln
von 447 ehelich geborenen Kindern 220 d . h . 49 Prozent ,

- 54 Unehelichen 17 , d . h . 50 Proz . Natürlich steht es mit den
Leiterinnen nicht viel besser.

SsSirebe ßbronik.
TrtUwrg.

12. Mai.
^ Die Dummen werden nicht alle ; dafür lieferte
MÜrige Strafkammersitzung « inen drastischen Beleg . Unter
Mage de« Betrugs stand der 50 Jahre alt « Josef Hug
xieienbach und dessen um 10 Jahre älter « Ehefrau Nct-

aeb . Staufer . Di« Frau wußte sich unter dein Vorwand
"■eiten heilen zu können , in verschieden « Familien Freiburg «
Kmuggeln . Dabei erzählte sie von einer Erbschaft, welche
Morien (!) betrage , die ihr ein steinreicher Amerikaner aus
vrkeit , weil sie seine Tochter kurierte, hinterlassen habe,
Summe aber erst nach zehn Jahren mit Zinsen zur Aus-

ng gelange . Die Geschichte war von A bis Z erfunden und
nur den einen Zweck : Geld gepumpt zu erhalten . Es
! sich denn auch eine Anzahl von . Gläubigen "', denen die
-gte durch fromme Redensarten Vertrauen einflößte und
lim Hinblick auf die Millionenerbschaft gern bereit Ware » ,
lerlehen auSzuhelfen. Zwei ältere Damen in Zähringen

über 1400 Mk., eine Frau K. wurde um 2000 Mk. er-"rt , ein Fräulein beklagt den Verlust von 130 Mk. , zwei
; ;tern gaben 270 Mk. her . Am meisten wurde Bäckermeister

j, Freiburg gerupft, dem die Angeklagten im Verlaufe von
Lren gegen 10 000 Mk . (!) abnahmen . Sein Giaube an
oschaft war ein felsenfester . Oft mußte er das Geld,-s er dem Schwindlerpar zur Verfügung stellte , selbst erst-eitig leihen, oder durch Ausstellen von Wechseln verschaffen ,

« versetzte sogar seine Lebensversicherungspolice. Die Au¬
sten wurden zu je 4 Jahren 6 Monaten Gefängnis und

ehren Ehrverlust verurteilt . Je drei Monate gehen von der'
?!
'
* ab.

rvalSrlmi.
12 . Mai .

- Auf den Lokomotivführer des halb 9 Uhr hier eintreffende»' ':rzuge4 wurde bei Schaffhausen ein Schuß abgegeben,
l$n am Auge verletzte .

* Kleinstrinbach , 11. Mai . ® 8 war diesmal nichts !
mit dem Dpalierbilden . Durch ein bis jetzt unauf

ler Gerücht, der Kaiser würde von Korfu über Klei»
nach Karlsruhe reisen , sah sich der hiesige Militärvcrein

-laßt , am 10. d . M . , abends Punkt b Uhr mit militärischer
kilichkeit in Gala mit Trommel und Fahne am Bahnhof
llung zu nehmen, wie «S Patrioten und getreuen Untcr -
seiner Majestät ziemt . Sie blieben zusammen mit einer
Kinder und sonstiger Neugieriger so lange stehen bis
die Arbeiter mit dem Zuge nach Hause kamen und sich

; den Uebereifer der Militärvercinler lustig machten, dann'
merkten sie , daß sie die Gelackmeierten sind und mit dem

ndo : „ Kehrt , ohne Tritt , marsch! " rückten sie wieder ab
4re Quartiere . Go kam e« , daß der Kaiser um den Genuß ,
Lnnsteinbacher zu sehen , schnöde gekommen ist. Na ! Es
» nigstenS gut gemeint und sie werden alle die lederne Ber-
»edaille bekommen .

*
Donaireschtnge « , 12 . Mai . In Ried - Böhringen waren

! Burschen in Streit geraten , wobei der eine, der 17 JahreRatiaS B a u m a n n zwei Revolverschüsse abfeuertr . Die"' drangen dem gänzlich unbeteiligten 20 Jahre alten Emil
ringer in die Brust und den linken Oberarm . Glücklicher-
defieht keine Lebensgefahr . B . ist verhaftet .

*
Mannheim , 12 . Mai . Die Oberbürgermeisterwahl findet

Samstag in der Zeit von 12 bis 2 Uhr mittags statt

Kommunalpolitik.
Mlfchneureuth, 12. Mai . Bei der heute ftattgefundenen
lßerm ei st erwähl stimmten von 243 Wahlberechtigten
W> Gemeinderat Groß wurde mit 164 Stimmen gewählt,
keil unserer Genossen , die sich nicht entschließen konnten
Broß zu stimmen, vereinigten ihre Stimmen auf den Ge-

Echreincrmeister B o e u f. Der neugewählte Bürger -
■hat nun Gelegenheit zu beweisen, datz er daS Bestreben

dafür zu sorgen, daß auch unsere oft sehr berechtigten
he realisiert werden.

, Gingen , 9 . Mai . Recht unerquickliche Zu -» de herrschen schon seit einiger Zeit in unserem Umlage»
»gSweseu. Im Januar dS. IS . wurden mehrere Um -

-,ler gemahnt, da sie angeblich noch mit Gemeindeumlagen
Rückstände seien. Einig« Parteigenossen , die ebenfalls g«.

wurden, begaben sich sofort zum GtzmeinderechnerAkbrecht
»Maul , einem heihspornigen Gozialistenfreffer , um Auf»-l8 darüber zu erhalten , aus welchem Dteuerkapital diese
^ üde herrühven , da dieselben ihre Gemeindeumlagen schon
tzd hatten. Der Gemeinderechner «rkkärt« , darüber kein«

nft geben zu können. Der Stenchauer Wilhelm G i e .
dkr legt, die geforderte Summe von 2,10 Mk. auf den Tisch
.Erlangte eine Quittung über die Zahlung mit der Be»

Ich gehe morgen nach Durlach zum Bezirksamt und
re mich. Auf diese Aeußerung verweigerte der Rechner

der Zahlung . Die andern erklärten , wenn der
7** nicht weiß , wofür sie zu zahlen haben , dann zahlen sie

nichts und begaben sich zum Bürgermeister , um dort"lNung zu holen. Der Bürgermeister sagte ihnen, wenn sie
bezahlt haben, brauchen sie nichts mehr bezahlen,

heiligten glaubten nun , die Sache sei erledigt . Einige
^ >rauf erschien aber der Gerichtsvollzieher in den Wvh -

der Betreffenden , um Pfändung für den Umlagerück ,
^ »nehmen und da die Männer im Geschäft waren , be¬

zahlten die Frauen die Gummen samt den Unkosten . Die Be¬
treffenden begaben sich am folgenden Tage zum Steuerkom
mifsär, wo sie nun erfuhren , datz schon seit dem Jahre 1995 von
ihnen zu diel EinkommenS-Umlage erhoben wurde . DaS wußte
der Rechner Rntzmaul ganz genau ; auch der ganze Gemeinde
rat wußte dieses, denn er wurde damals von 5 Parteigenossen
über diese Angelegenheit interpelliert . Nun haben drei der Be»
teiligtcn die rechtswidrig erhobenen Beträge wieder zurück
erhalten , allerdings ohne die Unkosten und die Kosten für
die versäumte Arbeitszeit . Wir find der Meinung , daß die Vor¬
gesetzte Behörde sich der Sache annimmt und hoffentlich tragen
diese Zeilen dazu bei , da auch noch von anderen Personen zuviel
Umlage erhoben worden ist , und die heut« noch in der Lage finb ,
für ein und dieselben Beträge zwei Quittungen vorzeigen zu
können .

Nachdem sich mm nach der jüngsten Bürgerausschußsitzung
in der diese Angelegenheit besprochen wurde , einige Herren kon¬
servativer Couleur darüber abquälen mutzten, ob sich auch einer
der Beschwerdeführer zum Gemeindercchnerposten melden wird
— derselbe will nämli chaus „ Gesundheitsrücksichten" sein Amt
niederlegen — so wollen wir diesen Herren verraten , um sie von
unnötigen Qualen zu befreien , datz keiner der Beschwerdeführer
sich mit dem Gedanken trägt , sich um diesen Posten zu bewerben.
Wir wissen , datz bei dem hiesigen Rathausklüngel nicht der
Grundsatz gilt : Gleiches Re 'cht für alle !

Muggensturm , 8 . Mai . BürgerauSschutzsitzung
Die Tagesordnung umfaßte 3 Punkte . Bei Punkt 1 „Ankau
von Gelände zur Erbauung eines neuen SchulhauseS" kam es
zu lebhaften Debatten ; durch eine provisorische Abstimmung im
November v . I . wurde der Platz , auf welchem die Notkirche stand,
dazu bestimmt. Eine groß« Anzahl von Bürgern aber war , und
ist heute noch der Ansicht , daß der Platz zu klein ist, und datz
er auch vor allem zu einem SchulhauS nicht geeignet ist . Die
Abstimmung zum Ankauf war so auf Spitz und Knopf gestanden,
datz nur eine Stimme Mehrheit für den Ankauf vorhanden
war ; unsere Genossen stimmten dagegen mit Ausnahme von
zweien, welche glaubten , bei dieser Abstimmung ihre eigenen
Wege gehen zu müssen . Wir müssen eS offen gestehen , datz wir
cs nie geglaubt hätten , datz der BürgerauSschutz noch einmal den
gleichen Fehler begeht, wie vor 20 Jahren ; auch damals wurde
ein SchulhauS gebaut und aus einen Platz gestellt , welcher zu
klein war , so datz die Abortairlage direkt vor die EingangStüre zu
stehen kam, waS heute von jedermann al« ein Pfuschwerk ange
sehen wird . Der jetzt gekaufte Platz hat nur 23 Meter Straßen¬
front und zieht sich mehr in die Länge . Es kann wohl noch etwa-
dazu gekauft werden, es wird aber unseres Erachtens noch nicht
genügen, und ob der Platz in hygienischer Beziehung den An¬
forderungen entspricht, ist noch eine offene Frage . Wir stehen
auf dem Standpunkt , datz, wenn Gemeindeinteressen auf dem
Spiele stehen , datz eigene Interesse zurücktreten sollte . Dieses
konnte man aber bei dieser Abstimmung nicht behaupten . Wir
werden voraussichtlich auf dieses Thema bei passender Gelegen¬
heit nochmals zurückkommen .

Der 2. Punkt „ Erbauung eines Spritzenhauses mit Uebungr
türm " für die Feuerwehr wurde abgelehnt . Die Ablehnung
war , wie es den Anschein hatte , eine Folg « der ersten Ab¬
stimmung. Der letzte Punkt betraf die MandatSniederlegung
des GemeinderatS I . Wetzbecher , derselbe ist amtSmüde und
der BürgerauSschutz sollte feine Genehmigung dazu geben . D«r>
selbe versagte aber die Genehmigung und stellte durch die Ver>
neinung Herrn Meßbecher ein glänzendes Vertrauensvotum
aus . „Familiäre Angelegenheiten" hatten denselben veranlaßt ,
sein Mandat niederzulcgcn . Der Hauptgrund war aber wohlder, daß der BürgerauSscbutz bei der Voranschlagsberatung eine
Gcbaltserhöhnng in der vom Gemeinderat verlangten Höhe
ablehnte , oder vielmehr die in jener Sitzung gerade nicht
schmeichelhaften Worte eines Redners , datz wir nicht aufzubessern
notwendig hätten , so lange wir bei den Wahlen noch so viele
Kandidaten hätten , auf gut Deutsch : so lange noch Leute
um daS Amt buhlten . Herr Wetzbecher hat die Konsequenzen
gezogen und wäre zu wünschen , daß sie andere Leute auch
ziehen. Wir meinen diejenigen , welche seinerzeit Herrn Meß¬
becher ausgestellt und gewählt haben. Derselbe hat sich nicht zu
dem Amt gedrängt , daS wollen wir hier konstatieren, und der
Herr , welcher jenen Ausdruck gebraucht hat , möge sich dieses
merken . Wenn man selbst im GlaShauS sitzt, sollte man nicht
mit Steinen um sich werfen.

Lahr , 5. Mai . BürgerauSschutzsitzung vom 27.
April . ES unterlagen eine Reihe Vorlagen sowie der Vor
anschlag für 1908 der Beratung der Stadtverordneten . Die Neu
rcgelung der Lehrergehälter sieht wesentliche Gehaltserhöhungen
namentlich für die Hauptlehrer vor. Die Stadtv . Reallehrer
Schmidt und Genosse Brücker traten auch für Erhöhung
der Gehälter der Unterlehrcr ein , während der Vorsitzende
Oberbürgerm . Tr . Altfelix eine weitere Erhöhung vorerst
nicht für notwendig hält . Es folgte einstimmige An¬
nahme. Eine Anzahl weiterer Vorlagen von geringerer Bedeu¬
tung werden ohne Diskussion erledigt , und wird hierauf zur Be-
ratung deS Voranschlags geschritten. Beim Kapitel : Wal¬
dungen monierte Gen . Herzog , datz verschiedene Nummern
beim Holzversteigern nicht verlesen und wahrscheinlich vorher
verkauft wurden . Der Vorsitzende bemerkte, datz die Stadt das
Holz für ihren Betrieb braucht. Stadtv . Gen . Brücker
meinte , der konsequenteste Standpunkt wäre , das Gehalt der
Leute zu erhöhen , dann brauchte man keine Ausnahmen mit dem
Holze zu machen . Der Vorsitzende erklärte , datz in Zukunft daS
betreffende Holz, welches schon vergeben ist, als nicht mehr zur
Versteigerung stehend ausgezeichnet werden soll. Beim Punkt
„ Markt " kam Stadtv . Herzog auf dar unleidige Verhältnis
zu sprechen , datz di« Händler auf dem Markt die Sachen auf¬
kaufen und die Frauen oft gezwungen find , erst wieder von
den Händlern zu kaufen. Ein anderer Stadtv . brachte dieselben
Beschwerden vom Schweinemarkt vor. Hiergegen läßt sich jedoch
nach Maßgabe der Gewerbeordnung nichts machen . Die Er-
öffnung der Marktstunden ist darum schon zu einer so späten
Stunde festgesetzt, datz er den Frauen möglich ist , wenigstens
gleichzeitig mit den Händlern auf den Markt zu kommen .

Die Ausführungen der Vorsitzenden zum Punkt „ Fried -
Hoftaxen " bezw . der Sarglieferung warfen ein recht be.
zeichnendes Licht auf daS Gcbahren der hiesigen Schreinermcifter ,
welche gewissermaßen einen Trust gebildet haben , um tüchtig aus
dem Stadtsäckcl schöpfen zu können. Der Vorsitzende legt dar ,
datz die Lieferung der Särge der Reihe nach an sämtliche hie¬
sigen Schreincrmeister vergeben werden sollten und wollte der
Stadtrat den Preis der einzelnen Tärge mit 35 Prozent über
den Freiburger Preis normieren . Hierzu fand sich aber nur e i n
Schreiner bereit . Die Schreiner wollten eine Kraftprobe machen .
Das durfte sich der Ttadtrat nicht bieten lassen . Stadtv . H i l l e r
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hält da» Vorgehen der Schreinermeister nicht für gerecht , man
solle den Bogen nicht Lberspannen . Stadtv . M e u r e r (Schrei¬
nermeister ) sucht das Verhalten der Schreinermeister zu «echt ,
fertigen . In Lahr sei besseres und stärkeres Holz verlangt wo»
den , auch die sonstigen Bedingungen seien sehr verschieden von
den Freiburgern gewesen . Hierauf wird vom Vorsitzenden e»
widert , datz diese technischen AuSfiihrungen mit den Tatsachen
nicht ü b e r e i n st i m m c n . Der Stadtbaumeister fügt dem
hinzu, daß die Bedingungen wortwörtlich von den Freiburgern
abgeschrieben worden sind , aber die hiesigen Schreinermeister
verlangten für Särge erster Klaffe 85 Prozent , zweiter Klaff «
114 Prozent , dritter Klasse 79 Prozent mehr wie in Freiburg
bezahl ? wird. Stadtv . Ge » . Brücker erwidert : Während
auf der einen Seite im Submissionswesen oft außerordentlich
niedrige Angebote gemacht werden , sehen wir hier , wo e« sich
um die Allgemeinheit handelt , die entgegengesetzte Wirkung . Da
werden die Preise durch Ringbildung in die Höhe getrieben . Di«
Sache wird derart bedenklich für die Allgemeinheit , datz man bei
solchen Angeboten denn doch der Konkurrenz die Tür öffnen
müsse.

Nachdem noch die Frage der eventuellen Errichtung eine »
Krematoriums aufgeworfen und dabei auf Freiburg als nächstenOrt . wo ein solche » möglich sein wird , hingewiesen wird , geht ein
Geschüftsordnungsantrag (Brücker u . Gen . ) ein, bei den zu wäh¬
lenden Ersatzstadtverordneten den Wünschen der Urwähler Reist,
nung zu tragen und die neuen Stadtverordneten aus der Klaffe
zu wählen, aus der sie ausgeschieden sind . Der Vorsitzende be¬
merkt , datz derartiges im Gesetz nicht vorgeschrieben ist und die
Versammlung diejenigen wählen wird , welche ihr Vertrauen
genietzen . Zum Punkt Ständige Reinigung und
Unterhaltung der Straßen usw. sind 5899 Mark ent¬
halten , und findet sich im Bericht die Randbemerkung : „mehr
infolge des neuen Lohutarif »"

. Der Vorsitzende erwähnte hier¬
bei , datz sich der Stadtrat das Verdienst erworben habe, eine
neue Arbeitsordnung aufzustellen , und solle durch dieselbe zum
Ausdruck gebracht werden, 4>atz auch der Stadtarbeiter ein
Mann ist, der sich seiner Stellung nicht zu schämen braucht.
Stadtv . Brücker bemängelte hierauf , daß diese neue Arbeits¬
ordnung als Unterlage den Stadtverordneten nicht zugesandt
worden ist. Antwort des Vorsitzenden: Die neu« Arbeitsord¬
nung untersteht nicht der Beschlutzfaffung der Stadtverordneten ,
sondern ist lediglich auf die Direktive de» StadtrateS zurückzu ,
führen. Er wolle eS aber gestatten , datz über dieselbe diskutiert
werde . Stadtv . Brücker erörterte den Modus , welcher in
Offenburg bei der Schaffung einer solchen Arbeitsordnung ge-
troffen wurde, wo zunächst auf Grund einer Denkschrift de»
Oberbürgermeisters diese im Plenum besprochen und dann erst
eine Kommission zur weitern Behandlung gewählt wurde , sowie
auch den städtischen Arbeitern selbst in einer Versammlung Ge.
legenheit gegeben wurde , ihre Meinung zu sagen. Dort ist die
Frage mehr vom sozialen Standpunkt aus behandelt worden.
Redner bemängelte namentlich § 3/2 : „Nur körperlich und geistig
gesunde und gut beleumundete , nicht über 85 Jahre alte Pe »
scnen sollen als Stadtarbeiter angenommen werden" — man
solle sich doch nicht schlechtere Muster , sondern immer daS
Bessere zum Vorbild nehmen. Er kritisiert den in der ArbeitSe
ordnung gemachten Unterschied zwischen Stadtarbeitern und
städtischen Taglöhnern . Man hätte anstatt der Freiburger die
Lffenburger Arbeitsordnung zum Muster nehmen sollen . Die
Paragraphen sind überhaupt nicht verbindlich, sondern Kautschuk .
Paragraphen . ES sollen zwei Feiertage bezahlt werden, die
Bezahlung derselben hängt aber ganz von der Gunst der Be -
amtung ab, weil es heißt : „ datz nur diejenigen die Bezahlung
bekommen , welche in den letzten 14 Tagen vorher nicht bestraft
worden sind , keinen Verweis erhalten haben usw . Dann ist der
Alkoholparagraph zu kritisieren. Wir sind Alkoholgegner, aber
mit Paragraphen kann man den Alkohol nicht bekämpfen. Der
Boden , wo der Alkohol überhaupt seinen Einzug hält , ist gelegt,wenn man die Arbeiterschaft in sozialer Beziehung derartig
niedrig stellt . Bei der Kommissionsberatung sind die Löhn« der
Tabakarbeiter zum Muster genommen worden , diese find aber
so niedrig , daß es den hiesigen Tabakarbeitern nicht möglich ist,
ihre Familien ordentlich ernähren zu können. — Die etwa «in«
ständigen Ausführungen deS Redners gipfeln dahin , datz e»
unter diesen Umständen leicht begreiflich ist , daß kein soziale»
Werk für die städtischen Arbeiter geschaffen wurde . — Der Vor-
sitzende erwiderte hierauf , datz diese Arbeitsordnung doch ein
Schritt vorwärts sei, die vernichtende Kritik ist für unS eine «»
trägliche, !vir haben unsere Pflicht getan . Stadtv . Brücker
verlangte nochmals das Wort , worauf Stadtv . Fabrikant Nest¬
ler empört anSrief : „Wenn jeder so lange sprechen wollt« , wo
kämen wir da hin !" Brücker konstatierte , daß der Oberbürger¬
meister den Ausspruch getan hat : „ wir können Leute genug
haben" ! Bei den heutigen Zeiten kann man freilich alles haben,aber wenn man auf der einen Seite sagt, wir müssen tüchtige
Beamten erziehen und erhalten , so gilt dasselbe auch von den
Stadtarbeitern , die Arbeitsleistung wird sich auch darnach be-
messen. Die Industrie kann und wird ein solche» Borbild nicht
verlangen. — Damit schließt die Debatte über diesen Punkt .

Der Vorsitzende erwähnte dann den Prozeß der Stadt Lahr
mit den Anwohnern der Roonstratze behufs Zahlung der Her¬
stellungskosten dieser Straße , der zu ungunstren der Stadt ver¬
lief. Bei den „außergewöhnlichen Aufwendungen für Pflastcr -
arbeiten " werden verschiedene Wünsche zum Ausdruck gebracht.
Merkwürdig ist, daß für die allernotwendigsten Straßen , die
'pcziell von Arbeitern benutzt werden , kein Geld auch nur für den
einfachsten Gehweg vorhanden ist , während z. B . für Herstellung
und Teeren des Gehwegs in der Allee vor dem Stadtpark 750
Mark in Anschlag gebracht sind . Die Arbeiter wären froh , sie
könnten auf dem Wege zu ihrer Arbeitsstätte überall solche Geh-
wege benutzen , wie sie vor dem Dtadtpark jetzt schon vorhanden
ind. Beim Punkt Krankenhaus trat Stadtv . M . Göhringer

für die Anstellung eines Assistenzarztes ein. Der Vorsitzende
erwiderte , datz man nach der Richtung hin schon manche» er-
wogen hätte , so z . B . auch Einführung der freien Aerztewahl im
Krankenhaus , wogegen sich aber der leitende Arzt des Kranken-
Hauses heftig sträubte . Stadtv . Brücker erwähnte , daß er
chon vor 10 Jahren diesen Standpunkt in der BrzirkSkranken-

kaffe vertreten hätte . ES bestehen aber im Krankenhause Uebel -
jtändc, welche bei einigem guten Willen abgeschafft werden
können und auch müssen , wenn daS Institut in seinem Ruf ge¬
hoben werden solle . Lungen- und andere Schwerkranke dürft-en
z . B. nicht mit den sonstigen Kranken zusammen liegen . Stadtv .
Herzog meinte, daß gegen solche Zustände der Verein zur B»
kämpfung der Tuberkulose «inschreiten sollte. Zum Punkt Fest ,
lichkeiten an Kaisers - und GroßherzogS-GeburtStag bemerkt
Stadtv . Brücker , der Stadtrat solle bei diesen Festlichkeiten ,
wo die Stadtarbcitcr gezwungen sind , zu feiern , denselben auch
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dcn Lohn auSzahlen. Gegen eine cvcnt. Erhöhung der Schlacht¬
hausgebühren wandten sich einzelne Stadtverordnete ( Mctzger -
meifter ) , indem sie mit sofortigem abermaligem Fleischpreis¬
aufschlag drohten. TaS Publikum sieht , was cs von den kar¬
tellierten Mctzgermcistcrn zu erwarten hat . Das Budget wird
schließlich einstimmig angenommen.

Ans der Residenz.
♦ Karlsruhe , 13. Mai.

Heute Abend wichtige Versammlung bei Nrührlein.
Beginn halb 9 Uhr.

Wer trägt die Schuld ?
Die Erhöhung der städtischen Umlage und die ihr aus

dem Fuße folgende Bewilligung von über hunderttausend
Mark für eine Oberbürgermeister -Villa macht den
Politikussen im bürgerlichen Lager angesichts der bevor¬
stehenden Stodtverordnctenwahlen Sorge . Gar zil gerne
möchte man dem gläubigen tlnd geduldigen Spießersmann
einen Prügelknaben vorführen , an dem man den Zorn
über die neueste Umlagesteigerung ausüben könnte. Schon
im Bürgerausschutz hat ja kürzlich der freisinnige Stadt¬
rat Dr . Weil ! den Versuch unternommen , die Sozial¬
demokratie verantwortlich zu machen dafür , daß die Um-
iagezahler tiefer in den Beutel greifen müssen . Dieser Ritt
Weills in die Wahlarcna mißlang . Tie Leute im Bürger¬
ausschuß konnten an dieser Leistung keinen Geschmack fin¬
den und der edle Frcisinnsritter mußte seine Rosinante
wieder zurücktraben lassen , ohne daß ihm der erhoffte Bei¬
fall zuteil geworden wäre .

Jetzt versucht ^ ein anderer mit dein zweifelhaften
Kunststück . Herr A in m o n ini schwäbischen „Götterboten "
isr 's , der sich berufen fühlt , den Kampf um die Stadtver¬
ordnetenmandate mit deir Mitteln der Unwahrhaftigkeit
und der Verleumdung in der bürgerlichen Presse zu eröff¬
nen. Wir konstatieren zwar , daß bis jetzt noch keiiies der
hiesigen Blätter die Ammonsche Auslassung sich zu eigen
gemacht bat . Trotzdein wollen wir nicht unterlassen , sie
zu widerlegen . Herr Ammon schreibt , die Behauptung
des Dr . Weill, daß hauptsächlich die Politik der Sozial¬
demokratie die Umlageerhöhung verschuldet habe, sei
durchaus nicht ungeheuerlich, sondern vollkommen der
Wahrheit entsprechend .

„ Obwohl die Sozialdemokraten nur eine Minderheit des
Kollegiums ausmachen, so haben sie doch durch die Stellung
von weitgehenden Anträgen großen Einfluß ausgeübt und
viele Mitglieder anderer Parteien haben häufig zugestimmt,
weil sie der Meinung waren , dadurch die Zufriedenheit zu
fördern .

"

Demgegenüber wollen wir zunächst fcststellen , daß die
Steigerung der Umlage zum guten Teil mit der Einfüh¬
rung des Vermögenssteuergesetzes zusammenhängt , eines
Gesetzes, für das die Sozialdemokratie nicht gestimmt hat .
Soweit die Finanzen der Stadt an sich eine Erhöhung der
Uinlage notwendig machten , ist es auch nicht die Politik
der Sozialdemokratie , die das verschuldet hat , sondern die
verkehrte Politik , die von der Mehrheit im Karlsruher
Rathaus gutgeheihen war . Als der sozialdemokratische
Etatredner seinerzeit vor der Herabsetzung der Umlage auf
-13 und 40 Pfennige warnte und die jetzt eingetretene
sprunghafte Steigerung der Umlage voraussagtc , schenkte
man dem keine Beachtung. Hätte man damals der So -
zialdemokratie gefolgt, so hätte man die finanziellen Ver¬
hältnisse stabiler gestaltet. Tic Sozialdemokratie wollte
also das vermeiden, was man ihr heute zu Unrecht in die
Schuhe schiebt. Nun bleibe nian aber gefälligst bei der
Wahrheit und löffle die Suppe selber aus , die nian sich
eingebrockt hat durch die eigene Kurzsichtigkeit im bürger¬
lichen Lager.

Wenn man weiter nach den Ursachen der Umlagesteige¬
rung forscht , so halte man sich ehrlicherweise an das , was
der Stadtrat selber als Ursache angibt . Ta macht sich die
geringe . Bautätigkeit durch Rückgang der Baugcbühren ,
der Grundbuchsgebühren usw . geltend. Der heutige
schlechte Geschäftsgang im Baugewerbe wie auch sonst ist
ganz wesentlich die Folge der verkehrten Wirtschaftspolitik
ini Reich , die wir Sozialdemokraten aufs äußerste be¬
kämpft haben, die aber von den bürgerlichen Kreisen, die
Freisinnigen nicht ausgenommen , unterstützt wurde . Die
Steigerung der Kohlenpreise hat einen geringeren Uebcr-
schuß des Gaswerks zur Folge . An der Steigerung der
Kohlenpreise ist aber die Politik der Sozialdemokratie doch
ganz gewiß nicht schuld.

Jetzt kommt der Mehraufwand für das Krankenhaus .
Hier hat allerdings die Sozialdemokratie darauf gedrängt ,
daß ein der heutigen Zeit entsprechendes Krankenhaus er¬
stellt werde. Das war eine Notwendigkeit . Und die bür¬
gerlichen Parteien alle zusammen haben diese Notwendig¬
keit anerkannt und mit der Sozialdemokratie die Mittel
dazu bewilligt . Gerade ein Fraktionsgenosse des Herrn
Weill , der verstorbene Stadtverordnete Ulrich , war es, der
bei jeder Gelegenheit die unhaltbaren Zustände im alten
Krankenhaus gegeißelt hatte . Also auch hier wird mau
der Sozialdemokratie nichts anhängen können, wenn mau
ehrlich und bei der Wahrheit bleiben will.

Unsere Schuldzinsen sind gestiegen . Natürlich durch die
Politik der Sozialdemokratie ! Daß aber unsere Schuld-
ziusen um ein. erkleckliches niedriger sein könnten, wenn
man mit dem Ankauf der Straßenbahn nicht so lange
gezögert hätte , wird verschwiegen . Jene Unterlassungs¬
sünde der bürgerlichen Rathausmehrheit möchte man heute
gerne vertuschen .

Aber etwas anderes . Die Sozialdemokraten haben
die Aufhebung des Schulgeldes an der erweiterten Volks¬
schule durchgedrückt . Wir glauben aber nicht , daß ein Fa -
milienvater darüber sich schon aufgeregt hat . Wir haben
bis jetzt darüber nur Anerkennung gehört.

Was haben wir weiter Böses getan ? Wir haben die
Verbilligung von Gas und Elektrizität befürwortet und
mau bat unseren Rat befolgt . Tie Folge war , daß Gas -
und Elektrizitätskonsum gesteigert, der Ertrag von Gas¬
werk und Elektrizitätswerk gefördert wurde , also das Ge¬
genteil von dem bewirkt, was man uns jetzt andichten will.

Alles in allem genommen, die von Herrn Ammon nach¬
gebetete Behauptung des Sozialistenfressers Weill findet
nirgends in den tatsächlichen Verhältnissen eine Stütze.
Sie ist und bleibt eine Unwahrheit , die auf den zurückfällt,
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der sie hinausgeschleudert hat , um mit ihr Wahlgeschäfte
zu machen . Will man im bürgerlichen Lager den Wahl¬
kampf mit solchen Waffen führen , uns falls auch recht sein.
Wir Habens dann nicht allzuschwer , dem Gegner die Waffe
aus der Hand zu schlagen .

Daß die Sozialdemokratie , obwohl sie nur eine Min¬
derheit des Kollegiums bildet , einen großen Einfluß aus¬
übte im Karlsruher Rathaus , ist ein Lob , das wir dankend
quittieren . Ein besseres Zeugnis hätte der sozialdemo¬
kratischen Vertretung nicht ausgestellt werden können. Bei
Gelegenheit werden wir uns dieses Lobes erinnern .

Der Tapeziererstreik
ist nach den gestern zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern gepflogenen Verhandlungen als beendet zu
betrachten.

Zum Kampf im Malergewerbr .
Gestern früh um 9 Uhr begannen hier im großen Rathaus¬

saal c die Verhandlungen für die beteiligten Städte Badens
und der Pfalz . Es sollten die in dem Vertragsentwurf noch
offenen Punkte , die der Regelung der einzelnen Orte überlassen
lvurden, erledigt werden. Tie Verhandlungen wurden vormit¬
tags örtlich geführt und am Nachmittag wurde über diejenigen
Punkte , über die keine Einigung erzielt wurde , eine allgemeine
Debatte eröffnet . Diese zog sich bis halb 6 Uhr hin, ohne daß
eine Einigung über die Lohnfragc der Städte Karlsruhe , Frei¬
burg , Mannheim und Ludwigshafcn erzielt wurde . Die stritti¬
gen Fragen wurden nun einem Schiedsgericht , bestehend
aus den Herren Bürgermeister Fehrenbach als unparteii¬
scher Vorsitzender , Landtagsabg . Kolb und Malermeister Roth
als Vertreter der beiden Parteien , unterworfen . Durch Ver¬
mittlung dieses .Schiedsgerichtes kam aber ohne Schiedsspruch
auch in diesen Punkten eine Einigung zustande, so daß voraus¬
sichtlich die Wiederaufnahme der Arbeit bis Montag , 18. Mai ,
erfolgen wird.

Auch in Frankfurt a . M . fanden gestern die örtlichen
Verhandlungen für die in betracht kommenden Städte in Hessen
und Hessen -Nassau ( mit Ausnahme von Worms ) zlvischen Ver¬
tretern der Arbeiter - und Arbeitgeber-Organisationen statt.
Finden nun die abgcschloffenen Verträge auch die Zustimmung
der Zcntralvorstände , so wird auch hier die Aussperrung auf¬
gehoben . Voraussichtlich dürfte nächsten Montag auch in Hessen
und Hessen -Nassau die Arbeit wieder ausgenommen werben.

Hcrzogprozest und kein Ende.
Gestern wurde neben anderen Zeugen auch der Vater

des Hau vernommen . Die Tragik des ganzen Falles Hau
kani bei dieser Gelegenheit zum Ausdruck. Der Vater
glaubt felsenfest an die Unschuld seines Sohnes . Wer
wollte ihm das übel nehmen? ! Recht selbstbewußt trat
ein anderer Zeuge auf : Herr Buchdruckcreibesitzer Thier¬
garten . Er kanzelte den Staatsanwalt ab , nicht minder
auch den Justizminister v . Dusch , weil dieser Herrn Chef¬
redakteur Herzog im Falle Hau kein gutes Zeugnis aus¬
gestellt hat . Ja , braucht denn der Leiter eines Blattes
unbedingt das gute Zeugnis eines Ministers ? Herr Thier¬
garten hat keine rechte Ahnung davon, daß er mit einem
solchen Verlangen seinem Blatte keinen Dienst erwies .
Ueberhaupt scheint sich bei Herrn Thiergarten die Welt
um die — „Badische Presse" zu drehen. Er sprach von
böswilligen Leuten , welche die „Bad . Presse" bezw . ihren
redaktionellen „Inhalt " angreifen . Nun , wir zählen uns
gern zu diesen böswilligen Leuten und geloben nicht ein¬
mal Besserung. Wir glauben auch nicht , daß wir uns mit
einem Unternehmen aussöhnen werden , das keinen andern
Zweck verfolgt , als seinem Besitzer jährlich 40 000 Mk .
blanken Reingewinn einzubringen . Mehr wollen wir
heute nicht sagen.

Der Rechtsanwalt Dr . Gönner ist , seinen Aussagen
nach zu schließen , eigentlich der indirekte Urheber des Her¬
zogprozesses . Selbstverständlich gab er seine Infor¬
mationen an den „Landsmann " und die „Badische Presse",
nachdem er sich gewissenhaft von ihrer damaligen Richtig¬
keit überzeugt hatte . Nachdem verschiedene Mitteilungen ,
vor allem auch die Bekundungen des Frhrn . v . Lindenau ,
eine ziemlich erhebliche Korrektur erfahren , nahm er
keinen Anstand niehr , Frl . Olga Molitor sein Bedauern
auszusprechen. Im übrigen berührten seine Bekundungen
wegen ihrer offenen, rückhaltlosen Art sehr sympathisch .
Heute dürfte die Vernehnumg des Verteidigers des Hau,
des Dr . D i c tz , erfolgen.

Ein furchtbares Unglück .
Gestern Nachmittag wollte im Hause Lessingstraßc 49 die

28jährige Ehefrau des Bierbrauereiarbeiters Bayer in der
Küche Feuer anzünden , um zu waschen . Unbesonnenerwcise
schüttete sie hierbei Petroleum in die glimmenden Kohlen,
wobei die Petroleumkanne mit fürchterlichem Krach explo¬
dierte . Der ganze Inhalt , zwei Liter , ergoß sich übxr die Un¬
glückliche, die unter markerschütterndem Schreien einer lebenden
Feuersäule gleich, die drei Treppen hinunter in den Hof rannte .
Den herbeieilenden Hausbewohnern und Passanten hat sich ein
entsetzlicher Anblick geboten. Die unglückliche Frau raste im
Hofe herum ; lichterloh brannten ihre fliegenden Haare ; Fetzen
von Haut und Kleider hingen vom Leibe ; Gesicht und Füße 'waren
schon schwarz verbrannt ! Rasch entschlossen warfen die Haus¬
bewohner Betten , Teppiche , alles , was in der Aufregung zu
erhaschen war , auf die Bedauernswerte , die schließlich in einer
Ecke des Hofes zusammcnbrach. Sanitätspersonal vom nahe¬
liegenden Militärlazarett hatte die bedauernswerte Mutter nach
dem stüdt . Krankenhaus überführt , doch ist ihr Aufkommen fast
ausgeschlossen .

Die „Badische Landeszeitung " schildert die Situation noch
wie folgt : . . . Inzwischen hatte sich eine große Zuschauer-
menge eingefunden — die umliegenden Fabriken machten ge.
rade die Mittagspause — und einige Beherzte eilten rasch ent-
chlossen in den dritten Stock , wo bereits eine schwarze Rauch,
aule aus dem Fenster qualmte . Brennende Kleidungsstücke

und ein erstickender Rauch erschwerten das Vordringen . Die
Gasröhreu waren fast glühend, sodaß eine größere Explosion
zu befürchten war . Ten hilfsbereiten Leuten gelang cs , die
Flammen zu löschen, die in einem neben dem Herd stehenden
Korb Wäsche und an dcn Türen Nahrung gefunden hatte . Teile
der Decke und Wand waren durch die fürchterliche Explosion ab-
gerisien und lagen mit den verkohlten Stoffresten durcheinander
am Boden. In einem Kinderwagen neben dem Herd lagen die
Vs und 2ys Jahre alten Kinder der verunglückten Frau , die

von dem inzwischen aus der Fabrik heimkehrenden
Tode de? Erstickens gerettet wurden.

Nachschrift : Die Frau ist gestern Nachmittag
ihren Verletzungen erlegen.

^

Stimmt nicht !
Die bürgerlichen Zeitungen haben sich gestern nder Anwesenheit des Kaisers in ihren Begrüßung»^

derart in patriotische Extase hineingeschrieben , daßdabei ein kleiner Lapsus mitunterlaufen ist. Sie s>
'

nämlich , daß sich beim offiziellen „ Bückling " am Kder Stadtrat und die Bürgerausschußmitglieder voll-
beteiligt hätten . Das stimmt insofern nicht, alz
sozialdemokratischen Mitglieder des Bür
schusies grundsätzlich ablehnen , sich bei derartige »

. pfängen zu beteiligen. Selbstverständlich waren 9»
nicht dabei, was wir hiermit seststellen wollen.

Im Arbeiter -Diskusfionsklub
behandelte gestern Abend Herr Stadtpfarrer Stofc**
seinem Vortrage über „Jesus von Nazareth und die sFrage " die folgenden Thesen :

Ju der sog. sozialen Frage handelt es sich um den
einer gesellschaftlichen Schicht , die vermehrten Anteil cxi
Kulturgütern erstrebt . Die Stellung Jesu zu der sozialen
ist daher bedingt durch seine Beurteilung der Kultur übe^

Für Jesus von Nazareth war der kulturelle FortschM
solcher weder das höchste Gut , noch war Jesus ein kull '
lebensabgewandter Asket. Er will die vollkommene
Herrschaft in allen Lebensverhältnissen. Je nachdem die
diesem Zwecke förderlich oder hinderlich ist, beurteilt er

Daraus ergibt sich die Stellung Jesu zur sozialen 1
Gesellschaftliche Verhältnisse, die der Menschenwürde « ch
Reifen des Menschen zur sittlichen Persönlichkeit zuwider
sind im gottwidrig und finden in ihm ihren unerLi
Gegner.

Der christliche Sozialismus ist nicht das politische
Programm einer bestimmten gesellschaftlichen Schicht, gxbor
dem egoistischen Willen zur Macht, sondern der aus dem E
geborene Liebeswille, der sozialen Gerechtigkeit, als got
zum Siege zu helfen.

So verschieden in ihren Ausgangspunkten und in
letzten Zielen die beiden Formen (des politisch-egoistischen
christlich -altruistischen ) Sozialismus find, in vielen prall!
Fragen des Tages kommen sie zusammen. Gerade d»
sammenwirken beider sozialen Grundrichtungen in der ®
schaft der Gegenwart bewahrt vor Stillstand und Ueberstü
und gibt die Gewähr eines stetigen sozialen Fortschritt ».

Lie Spätwagen und die Strastenbahner.
Um dem Bedürfnis des Publikums , das nach 11

abends die Straßenbahn benützen will, möglichst n
kommen , läßt die Direktion der Straßenbahn bekai
sogen . Spätwagen , die nicht fahrplanmäßig laufen,
schalten . Nun mag wohl damit dem Publikum sehrdient sein , dem Fahrpersonal aber weniger . Dem
kum dürfte nicht bekannt sein , daß diese Spätwagen
kolossale Mehrbelastung des Fahrpersonals be
Wohl wird das Personal mit 60 Pf . pro Stunde für
Ueberzeitarbeit bezahlt, aber was will das heißen g'
über der verlangten Ueberanstrengung . Um dies M
greifen, muß man wiflen, daß das Personal morgens

'
halb 6 und 6 Uhr , teilweise sogar um 5 Uhr den
antreten muß . Das Personal , welches also „Spä
hat , kommt vor 12 Uhr nachts nicht ins Depot z

'
daß es 1 Uhr wird , bis die Leute ins Bett kommen.
Karlsruher Straßenbahnpersonal hat einen viel
langen Dien st und zwar einen Tag 18, den a
13, Stunden . Wenn nun noch ein Spätwagen dazu
so ist das zu viel.

Die sozialdemokratische Bürgerausschußfraktion
diesen für die Dauer unerträglichen Zustand immer
kämpft, aber leider ohne Erfolg . Was kümmert die
Väter die lange Arbeitszeit der Straßenbahner , sie
leiden ja nicht darunter und das genügt . Wir
warum führt man keinen Schichtendien st ein ?
Herr Oberbürgermeister hat in der Voranschlagsbera
zum 1 . Mai eine Acnderung im Dienstplan zugesagt:
neue Fahrplan ist am 1 . Mai erschienen , es ist aber
beim alten geblieben. Wir aber meinen, die S
bahner sind auch Menschen und mit „ Wenn und
können sich dieselben nicht zufrieden geben . Dien
von 13 und 18 Stunden sind einfach zu lang , wie kann
da ein Mann noch seiner Familie widmen.

Wenn dem Personal der Straßenbahn daran
ist, daß seine Interessen auf dem Rathaus energW
treten werden, so muß dasselbe mithelfen , daß fei ,
Bürgerausschußwahlen Ende dieses Monats mehr so

'

demokratische Mitglieder gewählt werden. Wäre die s
demokratische Fraktion auf dem Rathaus stark genu
Aenderung des unerträglichen Zustandes wäre schon
geschaffen . Straßenbahner ! Sorgt dafür , daß bA
Wahlen keiner von euch einen anderen , als den sM
kratischen Vorschlag wählt !

* Schiedsgericht für Arbeiterversicherung - 2wf
des Jnvalidenversicherungsgesetzes und der Vollzugsver
hierzu lvurde mit sofortiger Wirkung der derzeitige V
des Schiedsgerichts für Arbeiterversicherung in Karlsruhe
Rat Benckiser seinem Ansuchen gemäß dieser Stelle entho««
der stellvertretende Vorsitzende Geh. Rat Holtzmann , MB 1”
großh Verwaltungsgerichtshofs , zum Vorsitzenden deS gen»
Schiedsgerichts ernannt .

* Noch ein Unfall des Grotzherzogs . Als der ^
Herzog vorgestern Abend zum Empfang des Kaiserpaa ^
dem Bahnhof fuhr, wäre ihm beinahe ein Unfa ^ü
gestoßen . Durch das Tücherfchwenken der Jugend )«*
Hochrufe der übrigen Spalierbildenden war das Pferd ei
dem Bahnhof patroullierenden Gendarmen scheu
stieg direkt vor dem einfahrendrn Wagen des GroßherzcP -
die Höhe , daß die Gefahr bestand, das Pferd könnte w*rV
vergehen mit den Vorderfützen in den Wagen deS Gro«
gelangen. Dem Gendarmen gelang es aber noch
Augenblick, das störrische Pferd herumzurcißen. Dabei wj

“
die edle Rosinante mit dem Wagen doch so stark in -Le
daß dieser einen starken Stotz erhielt . Der Grotzherz« ^
sofort auf, während die Grotzherzogin, die sich eve >
Wagen bekand , sitzen blieb,

* Kinderhilfstag . Der von der Abteilung
Frauenvereins (für Säuglingsfürsorge ) zu Gunsten 1* ^
strebungen bestimmte diesjährige Kinderhilfstag ^ $

T
Montag , 18. d. Mts . , statt. Dem Sammeltag wird a
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am Tag vorher — Sonntag — im MuseurnKsaal

-jonzert, anfgeführt von .Kindern für dte Kinder, ein-
^ auch jetzt wieder zweifelsohne fein » werbende Zug»
^ hren .

hiingt . Gestern Nachmittag zwischen 4 und 5 Uhr hat
^ heiraieter 73 Jahre alter Taglöhner wegen eines un-'

aeidenS in seiner Wohnung in der Luisenstraße erhängt .

keurr vom Lage.
Die Massenmörderin Guinnesi

nach vorliegenden Meldungen verlautet, doch bei
-»de ihreS Hause» umgekommen fein . Der Ring und

welche man au der verkohlten Francnleiche fand,
zweifellos ihr. — BuS Laporte wird gemeldet, daß
MÜste Szenen infolge der Neugier Schaulustiger al>-
Ia 15 »90 Schaulustiger besuche» die Mordstätte täg-

§e umlagern die Gräber und verzehren dort ihr Früh¬
er ununterbrochener Strom Neugieriger besucht die
Mnimern , wo die Leichenteile liegen und viele kom-
, ahnmächtig heraus . Schließlich zog die Polizei einen

das Grundstück, um dir Ausgrabungen fortsrtzrn zu

ringelheim , 12. Mai . In einem Weinberge wurde der
xalte Gemeindearbeiter Jakob Ment mit durchschnittener

tzt aufgefunden . In seiner Hand lag ein offenes Messer ,
glaubt man nicht an einen Selbstmord , da der blut»

Mt des Toten in einem nahen Klccacker aufgefundcn
ja& die Leiche außerdem an Händen und Gesicht starke

rn aufwieS, die auf einen Mord schließen lassen .
13. Mai . Auf dem TanKahn der Aktirn-Gesellschaft

' und Erdöl - Industrie erfolgte gestern in der Nähr der
"mburger Brücke eine heftige Explosion. Die vier Mann

wurden von Stichflammen erfaßt und sprangen
Passanten zogen die Berunglückten an Land, wo-

«ndj dem Krankenhaus geschafft wurden . Der Zustand
-glückten ist hoffnungslos .

12 . Mai . Der Radfahrer , der am Sonntag bei
» den Arbeiter Rohrbeck nach kurzem Wortwechsel nieder¬
st sich in der Person des Tischlers DeSka aus Lichten ,
„t Behörde selbst gestellt.
'tn , 12. Mai . Wegen umfangreicher HeiratS -Schwinde-
-rde in Schmiegel der Stationsvorsteher Müller der dor-

stcirbahn verhaftet . Müller hatte , obwohl er verheiratet
!k: von mehreren Kindern ist , einer Anzahl junger Mäd»

Witwen die Ehe versprochen und Geld von ihnen er-
;t, einige Damen um ihre Frauenehre gebracht und
: im Prozeß gegen eine Witwe einen Meineid geleistet,

ilitz, 13 . Mai . In der gestrigen außerordentlichen
uordnetensitznng hmrbe das Ban -Unglück an der neuen
"t besprochen, vorläufig aber noch kein Beschluß gefaßt.
M wurde dagegen, daß Baumeister Sehring zivilrechtlich
irrtrakt verantwortlich gemacht werden müsse , ganz gleich,
btzild an dem Unglück habe oder nicht . Außer der Kaution
W Mark, die bei der Staatskasse hinterlegt ist, sind noch
Aar! zurückbehalten, nämlich 10 Prozent von der Summe
sss Mark, di« Sehring bereits erhalten hat . Die Stadt -
eim -Dersammlung bewilligte jeder Witwe 300 Mark.

Im Lokal-Termin haben die Sachverständigen im Großen und
Tanzen dahin ausgesagt , daß eine Verantwortung und Ver¬
schuldung bezüglich mangelhafter Dachkonstruktion dem Bau»
meister Sehring nicht zur Last gelegt werden könne .

KönigShütte, 12. Mai . Auf dem Richter-Schacht stürzten
Kohlenmaffen zusammen , wodurch ein Bergmann verschüttet
und ein« Arbeiterin so schwer verletzt wurde , daß sie auf dem
Wege nach dem Krankenhaus starb.

Bern , 12 . Mai . Durch einen plötzlich loSbrechenden Erd¬
schlipf oberhalb von Beatenberg im Berner Oberland wurden
drei mit Urbarmachung einer Waldstrecke beschäftigte Männer
verschüttet und getötet. Tin Vierter , der bis zur Schultrrhöhe
in die Schuttmaffen eingeklemmt war , konnte von einer Hilfs »
Mannschaft gerettet werden . Man vermutet , daß die rasche
Schneeschmelze im Gebirge den Erdschlipf verursacht hat.

Graz , 12. Mai . Heute früh 6 Uhr erfolgte ein heftiger Erd¬
stoß in der Richtung von Süd nach Nord in St . Lambrecht in
Obersteiermark.

Cetzte starr.
Der Wahlrechtsentwnrf der sächsischen Regierung .

Dresden , 11 . Mai . In einer heute Abend abgehaltenen
Sitzung der außerordentlichen Wahlrechtsdeputation wurde
auf Verlangen des Staatsministers Grafen v . Hohenthal
zunächst über den Regierungsentwurf paragraphenweise
abgestimmt. Die ersten Paragraphen , welche von den
Wahlen durch Vertretnngskörperschaften handeln , wurden
einstimmig abgelehnt. Ebenso einstimmige Ablehnung er¬
fuhr das Prinzip der Verhältniswahlen . Auch der Abg .
Goldstern lSoz .) stimmte gegen diese Verhältniswahlen ,weil er solche nur in Verbindung mit dem allgemeinen,
gleichen , direkten Wahlrecht wünscht . Staatsminister
v . Hohenthal erklärte, daß die Regierung auch jetzt noch
aus ihrenr Entwurf beharren müsse . In einer nach der
Plenarsitzung stattfindenden weiteren Deputationsberatung
soll über die Kompromißvorschläge, welche bis jetzt 68
Unterschriften tragen , endgültig abgestimmt werden.

Dresden , 13. Mai . Staatsminister Graf Hohenthal
gab gestern im Landtage die Erklärung ab, daß die Re¬
gierung in der Wahlrechtsvorlage nur dann dem Kompro¬
miß der Parteien zustimmen würde , wenn es wirklich
Besseres enthalte , als die Vorlage der Regierung . Eine
möglichst geringe Anzahl Sozialdemokraten in die Kam-
mer zu bekommen , sei nicht allein maßgebend. Der erste
und vornehmste Gesichtspunkt sei der, das Vertrauen des
Volkes zu stärken . Die Regierungsvorlage biete Hinsicht-
lich der Verhältniswahl den gangbarsten Ausweg . Die
Wahlrechts-Deputation der 2 . Kammer hat den Kompro¬
mißvorschlag mit 17 gegen 4 Stimmen angenommen.

Zu de» französischen Gemeindewahlen
läßt sich der „Vorwärts " melden : Die Stichwahlen be¬
zeichnen auch in der Provinz die bürgerliche Kon¬
zentration . Selbst wo ein Kompromiß geschlossen
war , wurden die Sozialisten von den Radikalen im Stich
gelassen , so z . B . in Lille , Roubaix, BourgeS , wo die

„Progrefststen" wiedergewählt wurden . Unsere Partei
verlor : Brest , Toulouse, Dijon , sie behauptete Saint -
Ouentin und gewann eine große Reihe von Orten . In
den kleineren Orten ist das Wahlergebnis für die Re¬
gierung keineswegs günstig. Die Progressisten eroberten
z . B . Grenoble, Troyer , Epernay und Saint -Etienne , das
den Briandschen Unabhängigen gehörte.

Eulenburgs Haftentlaffuag .
Berlin , 12. Mai . Neber die von der Verteidigung bean¬

tragte Haftentlassung de» Fürsten Eulenburg hat dar Kammer¬
gericht heute in seiner Srnatsitzung berate » uud ist ia später
Nachmittagsstunde zu eine« Beschluß gelangt » dessen Publi -
kation indr» erst morse« erfolgt.

Ter Freund Cnlenburgs in Persien .
Teheran , 12. Mai . ES bestätigt sich , daß der aus dem

Berliner Harden -Prozeß bekannte Botschaftsrat Lecomte
als französischer Geschäftsträger mit Gesandtenrang hier¬
her kommt.

VerelnsrnLeiger .
Dnrlach . (Junge Garde .) Freitag « Send 8 Uhr BersammluugLamm" . Thema : »Da » Erfurter Programm ". Ehor-im

referat. 2218

kplefkasten der Rcdahtfon .
Rotenfels . Der Abg. Frühauf ist der einzige Bertreter der

freisinnigen Volkspartei im Landtage . Er ist Hospitant der
Demokraten, die mit 5 Mandaten vertreten sind .

SriekKakten des Hrbeitcrfchrctarfete .
C . G . , Grünwiukel . Bei katholischen Trauungen werden

auch in Karlsruhe Gebühren erhoben ; wie hoch dieselben sind
konnten wir trotz Anfrage bei drr kath. Stadtpfarrei nicht er¬
fahren. Armen werden die Gebühren nachgelassen .

Selbach . U. könnte eine gerichtlich« Entscheidung beantragen,
die , fall- die gemachten Angaben auf Wahrheit beruhen, wohl zu
seinen Gunsten ansfallen würde. Anderseits ist aber bei der
Geringfügigkeit des betr . Betrage » zu bedenken , daß U. auch bei
einer ihm günstigen Entscheidung größeren Schaden hat , al»
wenn er die gering« Straf « bezahlt .

Wasserstand des Rheins.
Mittwoch , den 18. Mai , morgens 6 Uhr:

Echusterinsel 3.38, Stillstand , Kehl 3.77, gef . 2 cm,
Maxau 5.67, gef . 9 cm , Mannheim 5.54 , gef. 16 am.

(Schluß de» redaktionellen Teils .)

Geschäftliches .
Kostenfreien brieflichen Unterricht erteilt die Abteilung für

brieflichen Unterricht de» Deutschen Arbeiter -Stenographen -
Bundes , Sitz Frankfurt a. M . Interessenten an allen Orten
Deutschlands erhalten den brieflichen Unterricht nach genauer
Anleitung , schriftlich und kostenfreier Durchsicht ihrer Arbeit
durch geprüfte Lehrer. Weitere Kosten al » für Porto und Ma-
terialien erwachsen den Teilnehmern nicht. Anfragen sind unter
Beifügung de» üblichen Porto » an Laut » Flach , Frankfurt
am Main , Graubengasse Nr . 35 zu richten. — Bitte auSschneiden , ■
aufheben und unter Bekannten weitergeben.

Abschlag !

taffes*
rrings

« M 1 2 4

Ferner

:iie Winter;

• «*. 25 -1
»« Sommer-
takarteffeln

- ste gelbfleischig«
War«)

empfehlen

:ku(MCo.
s . « . v. H.
»rleso» 460 —

bekannten Ver¬
kaufsstellen.

tt -Nerstrigttinls .
»och de« 1 » . Mai

-Tsenfalls Donnerstag
. Mai 1908 , vormit-~ 1 ® Uhr und nachmit -

1“
Uhr an findet im

Fugslokal des Leth -
dchwanenftr . S, 2. St .,"kniche Versteigerung

Pfänder Nr.
-?* mit Nr . 19174 gegen
TL®, ßatt .
? siteigrrung4lokal wird
t1 Stunde vor Derstei -
»'Bnn geöffnet .**tfe bleibt am Ber -'ZStag geschloffen ,

den L. Mai 1908 .
Pfandleihkaffe .

[ötfentuifgerLosej
■Ziehung sicher 4. Josi .
( Beste Gewinnchancen !
Bar Geld

sofort mit 803/0 auszahlbar

130000 «
1 Hauptgewinn

6000 .
13 Gewinne

9400 «
636 Gewinne 2031

a

114600 «
3 ° !0 iw EnsahüM firl nrlost

HU 11 Lose 10 .«

etspihklt Utterfe -OnterflzbiBer
l- StürmM 25? A.

| In Karlsruher Carl
rötk , Hebelstr . 11/15,

1H. Meyle. L . Michel . E.
■Flüge. Ohr. Frank . A .3E" ■itaufiert ,

Möbel-Verkauf.
2 neue vollst . Betten, Spiegel -

schrank, Chiffonnier, Bertikov m.
Spiegel , Diwan , Schreibtisch ,
Waschkommode u. Nachttisch mit
Marmor , Küchenschrank. Tisch,
Stühle , sowie 1 Bertikov mit
Aufsatz für nur 27 Mk. , alle»
nnßb . pol. , wird auch einzel
billig abgegeben. 3193
Teubartstr . 2 nächst Schlachth.

Zrafenstr . » « , H. 8..
rto w

1- 3immer sofort od." «« mieten. 3192

•amenfrisiersalon
(•• parat ) 826

eleg . eingerichtet aller-
neuest* Haarwasch -
u.T rockenapparate ,
gewissenhafte ■
■, . ■■— l. .:— Haarpflege

perfekte
Damenbedienung .
Billigste Preise .

Max Bierreth ,
Luisenstr . 34.

Dieser Tage neu eingetroffen grösserer Posten besserer

Herren-Kletdersfoffe
in nnr ausgesucht prima Qualitäten . Per Meter M . 2 .80 —7 . 50 .

Um damit in Bälde zu ränmen , erhält jeder Käufer

ftO °
|„ Rabatt «

M ,
üfnster werden keine verabreicht . "Wtl

Die Verkäuf »räiime sämtlicher Resten befinden sich nur
Karlsruhe , KatserSfraSSB 83 . 1 Tr. hoch.

Reparaturen
von

Fahrrädern uMhinaschisen
werden prompt und billig auS -
geführt bei 159

K. Hartung & E . Rüger
Marienstraße 58 .

Sämtliche Ersatzteile und
Pneumatiks anf Lager .

Vertreter der
SörlcHe Werttsle «-.

MN- . Uictorta - u. Stadl-
Tabrradwerke.

Beqn . Zahlnngsbedfngn ngen .
Fihrräder von Mk. 85 »
Kätimdschiaeo m Mk. 75 r«

im Abonnement |
empfiehlt 4773 j

Fr . Doert , IMtt .
Kaiserstr . 159

Eingang Ritteratrassa .

Divan .
Neue Hochs. Kamrltaschendivan

mit Roßhaar von45,50,00 Mk.
an, schöne Stoffdivan SK Mk.
Tr . AuSw . u. « . gut «, solide
selbstangef. Arbeit nnter
Garantie. Kein Laden, daher
billigste Preise. 6 . iihler ,
Lchntzenstr. 58 2. 9215

liiTpiniiFflin
wird Arbeit angenommen.
Frau Külmcl » Hardistr . 14. 3.

HoMrSger
erstklassiges Fabrikat sowie sämt¬
liche Leberwaren empfiehlt in
großer Auswahl zu billigsten
Preisen.
11 . Oswald , Schützenstr . 42 .

Fast neues vollständiger Bett ,
polierter Berttko mit Spiegel ,
Waschkommode mit Marmor ,
»euer Tisch mit eichener Platte
sehr billig zu verkaufen. 3205

Ublandstratze 22 pari .
» ttarienstraße 81 , 2 . St.
*^ 4 ist ein schön möbliertes
Zimmer auf 15. zu vermieten.
fKchützenstratze 80 , 3. Stock
W ist ein schön möbliertes
Zimmer sofort zu vermieten .

Da«kn-oHjsdtrk!kidkl
werden billigst angefertigt .

Werderplatz » 4 , 4. St .
„ gut erkalten, m. Kupfer-

All ss schiff ist sofort billig zu
verkaufen. Rudolfstraß« 12, 5. l.

mit Rost z . verkaufen.
SPrUUUU Anznseben machmitt.
Göthestraße 11, 2. r .

gut erhalten ,
zu verkaufen.

Deilchenstratze 15, 4 . l.

Kiiiittstiil » KL
kaufen . Durlach, Kronenstr. 9.

pijKS
Morgenstr . M, Hinterh . 1 . St .

gut erhalten ,
^ verkaufen.

Marien ' ir . 87 . Hinterh . 2 . St . r .

örrbiiiiri deiltslh .KrMkrkiardkitkr
gahlstelle Karlsruhe .

Sonntag den 17 , Mai bei jeder Witterung

Ausflug nach R,astatt
Abfahrt Karlsruhe Hauptbahnhof 2,Uhr nachmittag». Zu¬

sammenkunft in Rastatt rm Garten und Lokalitäten der Brauerei
Franz . Abends im Rappen Anstich vom Augsburger verbandsbräu .Einer zahlreichen Beteiligung sieht entgegen 2209

Das Komitee .

5tavckerbucdaurriige der Stadt HarUrshe.
Eheanfgebote vom 8. Mai : Melchior Mack von Sont¬

heim , Toglöhner hier, mit Marie Schwämmle von Simmozheim .
Adolf Eisenlohr von lleberlingrn , RegierungSbaumeister in Offen¬
burg, mit Paula Altmann von Jnn « bruck. Friedrich Nagel von
Blankenloch , Bahnarbeiter hier, mit Lina Grimm von Blanken¬
loch. Friedrich Erbacher von hier, Eisenbahnasststent hier, mit
Julie Wacker von hier. August Dürr von Wenkhetm , Mechaniker
hier, mit Margareta Lieüler von Wenkheim . Friedrich Faller
von hier, Schlosser hier, mit Rosa Grombacher von Schöllbronn .
Hermann Doch von Rohrbach, Bahnarbeiter hier, mit Fanny
Weber von hier. Johann Sonnek von Strandorf , Kürchner hier,mit Klara Engelhard von Zürich . Otto Schneider von Arnstadt,
Buchdrucker hier , mit Joseph« Schumacher von Düren .

Eheschließungen vom ü . Mai : Juliu » Vogel von
Rosenberg . Bureauassistent hier, mit Luise Müller von Bisch¬weiler. Johanne » Bailer von Magdeburg , Trompeter hier, mit
Katharina Kieninger von Ziegenhain . Jakob Bürkle von Men-
zingen . Maschinenarbeiter hier, mit Karoline Scherdt von
Schützingen . Hugo Richter von hier , Elektromechaniker hier, mit
Luise Rieger von hier. Albert Ganz von Emmendingen, Tag¬
löhner hier, mit Anna Landhäichec vo» Forchheim. Johann

'
Dürr von Grü : ° feld , Bahnarbeiter hier , mit Rosa Scheuermann
von Jnipfingeu. Karl Butz von Philadelphia . Taglöhrec
hier, mit Auua Emmert Witwe von Rothenburg . Otto
Kopp von hier, Kranenführer hier, mit Luise Erndwein von
Eggenstein . Adam Geiger von Berwangen , Blechner hier , mit
Christine Braun von Derendingen . Juliu » Hölzer von hier,
Fabrikarbeiter hier, mit Frieda Leßle von hier . Albert Metzger
von Graben , Toglöhner hier, mit Rosa Hauer von Daxlanven .
Adolf Weiß von hier, Mechaniker hier, mit Maria Kirner von
Durlach. Robert Kreiter von Ei»dorf, Packer hier , mit Luis«
Bleichrodt von Leitmeritz . Emil Reimann von Durlach , Tag¬
löhner hier, mit Martina Weick von Huttenheim .

Todesfälle vom 6.—11 . Mai : Wilhelm Bauer , Ngent
ein Witwer, alt 69 Jahre . Emma Schlager , alt 39 Jahre , Ehe¬
frau des Schreiners Max Schlager . Regine Hofhrinz, alt
63 Jahre , Ehefrau des Sattlers Ludwig Hofbeinz LudwigKraus , Kaufmann, ein Ehemann, alt 83 Jahre . Johann Heintz ,
Taglöhner, ein Ehemann, alt 54 Jahre . Magdalena Eppele,
Näherin, ledig , alt 69 Jahre . Karl, alt 1 Jahr 1 Monat 22 Tage,Vater FriedrichSchäfer, Wirt. Margarethe Kümmet, alt 74 Jahre ,
Ehefrau des Kolporteurs Andrea» Kümmet. August Ritzinger,
Privatier , ein Witwer, alt 73 Jahre . Valentin Galm , Brer-
Ürauer, ein Ehemann, alt 27 Jahre . Luise MarfelS , alt 88 Jahre .
Witwe de» Schneidermeister» Karl Marsel « . Anno, alt 1 Monat
13 Tage . Vater Karl Pfoh , Weichenwärter. Karl , alt 4 Jahre ,Vater Michael Stegmüller . Amt »gericht »diener . Johanna , alt
9 Monat« 11 Tage, Vater Karl Mohr, Lokomotivheizer. Klara,alt 2 Jahre , Vater Ernst Pelikan . Buchdrucker .

i
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Sflüiiliifiii . Urrriii Karlsruhe.
Mittwoch den IS . d. M . , abends halb S Uhr , bei MöhrlcinnifgüedervBrsavmnlung

Tagesordnung :
1 . Aufstellung der Kandidaten für die Stadtverordncten -

wahl ;
2. Vsrtrnjr des Landtagsabgeordneten Lehmann über

Blockpolitik und Reichstag . 2204
Bei der großen Wichtigkeit beider Punkte der Tagesordnungerwarten wir zahlreichen Besuch der Parteigenossen au ? allen

Stadtteilen .
Der Vorstand .

8. b«d. Rklchstagswshlllrkisiikrkiil .
Sonntag , den 17 . Mai , nachm , halb S Uhr im Gast¬

haus . zum Rappen in Rastatt

Tagesordnung :
1 Geschäfts - und Kassenbericht .
2 . Organisation und Agitation .
3. Wahl des Vororts .

Sämtliche Mitgliedschaften werden dringend ersucht , Ver¬
treter zu entsenden. 2127

Der engere Vorstand.

Nttttagsttsch
aut nud kräftig , bei mäßigem Preis , in und außer Abon¬
nement empfiehlt

Mannfierz, zur Blume
1S25 *

Metzger und Gastwirt .

Sanften , lanpytenden Schnitt
garantiert meine Spezialmarke
Hummel - Rasiermesser

In allen Breiten vorrätig !
Alte Rasiermesser werden

bei mir sorgfältigst fachgemäas

I

Kaiserstr . 153 .

m

l 'iiwlj.üiiii

Spezialgeschäft
2212 für

Strumpf
Waren

und

aller Art

Gewerkschat
KarUru

Donnerstagabends halb 9
Restauration MShL .1

Dertreter -KnsU
^

Tagesordnung » i <
gelegenheiten ; 2. P- s
Aufgaben des « . i,

Referent ^3. Streik der Tape« . ^
Haltung eine» Sorna
. . Die nach § 3 de,stimmten Vertreter t

erlernen .
Die

in reichhaltigster Auswahl I Ceigwaren
H und Gemüse »

bei massigsten Preisen.— im■ mu lucngeuiaaa n tt TV» j — ■ - u . .geschaffen mit Garantie für guten Schnitt . Versand nach auswärts . U3IPpiD6ttl 6Q6m ' h3Il8f ttnö ' mtttllvttfA ,
arl ftnrnmal WftrdAröfr 1 Sorgfältige fachmännische Behandlung jedes Auftrages ,a . milUlllOl , » » Alt5l Stl . J - O . daher höchstens von keiner Seite erreichter Reinigungseffekt .

Absolute Garantie für Gewicht nnd Qualität des
Federnmaterials .

Abholung und Rücklieferung kostenlos Wohnung . 2068

M die hkiße Jßljmstit!
Alkoholfreie

Wilhalm p n fTape *ier - n . BettengeschStt ,Tf 1IUB1U1 xwlll Jepanstr « 6 , Haltest , d . Straßen bahn.

Blendend weisse Wäsche
KTHOMPSON'S erzielt man mit

g , Ssdiwasser « ■ ---»< w . s-»°» g,,
9 ä Hlmbeer - Limoiiade » -- m9

lUImsli- llniMlls . . . . 9 ,
gJilz-Brause ». «->«- s-«-» 94

<Flaschen werden mit 10 Z hinterlegt .)

Himbeersaft
garantiert rein , in Flaschen zu 50 , 55 ^ ,

MO , 1 . 50A oste « P» Pfd .

Oitronensaft
3 g » » 80

Mineralwasser
Gerolsteiner und Oberselters ,

ferner

vi- Thompson
SEIFENPULVER

’s

SEIFENPULVER */* A Paket 15 Pfg .

Brillanten
blendendschönen Teint , weiße ,
sammetweiche Haut , ein zartes
reines Geficht u. rosiges , jugend-
frifches Aussehen erhält man
bei tägl . Gebrauch der echten
Menpferd-Lilienmileli-Seile

v . Mergman « u. Go . , ItadeSenk
mit Schutzmarke: Steckenpferd .
k St . 50 Pfg . bei : Kronenapo -
thelte, Zähringerftr . 48 , Adler -
apotueke, Wilhelmstr ., Internat .
Kpotyeke , Kaiserstr. 80, Audmig -
Mshekm -Apotyene , Lessingstr. 4,
K. Vieler , Kaiserstr. 223,

'
Gtto

I -ischer , Karlstr. 74, ßark Iloih ,
Hofdrogerie , W . / . Schwaov ,
Hoflief .» Drogerie . In Mühl¬
burg : Apoth. Kr. Krker, Strauß -
Drogerie .

1
-L11

in verschied . Geschmacksarten
per Würfel § $ und 2 Ä

frische Citronen
Stück 4 g und 8 i

D»«,.d 48 55 65
empfehlen 22111

PfautiUueh&Co.

Schweinefett
(teilt ) 1673

per Pfd . 56 Pfg .
bei 5 Pfd . per Pfd . 54 Pf .

Schweinefett
( deutsch ) , von köstlichem
Geruch, per Pfd . 68 Pf .,
bei 6 Pfd . per Pfd . 65 Pf .

Salami „t
todntitmrll

per Pfd . Mk. 1 .2 « ,
bei 5 Pfd . per Pfd . Mk. 1 . 1 « j

Mettwurst
zum Kochen » . RoHeffen >

per Pfd . 85 Pf .
bei 5 Pfd . per Pfd . 75 Pfg .

st. W. Hauser Nacbf.
H. Kutzmaul»

Erbprinzenstraße 2t .

Detektiv - & Auskunfts-
Bureao „ Lux"

empfiehlt sich zu diskreten und
gewissenhaften Ermittelungen , in
Bezug aus heimliche Beobacht¬
ungen und Ueberwachungen ; Er¬
forschung von Beweismaterial
aller Art und zwar in Straf -,
Zivil -, EhefcheidungS - und
AlimentatSprozeffeu ie.

Auch die Besorgung von Hei -
rarSpapieren u . die Anfertigung
von Eingaben u . Bittgesuche

Fahrräder!
mit Doppel Illocken *
läget und fianrintln
ron Mk. 62 .
Laufdecken

t . M. 2 .85 an
na . Garantie

v . M. 4 . 15 an
Lnftachläuche

7 . M . 2 . 25 an

m . Garantie
7 . M. 3 . 10 an

Nälunaschieen
Waschmaschinen

Zubehörteile, Reparatur
enorm billig . 1489

Katalogs gratis, Vertreter gesucht
Fahrradhaus Wielire

Freibars i . B .
Schwarzwaldstr . 9 Teleph . 508

Himbeer¬
saft

garantiert rein

offen Pfd .

| in Flaschen abgefüllt zu |

50) 65^
MO rund

Anfolge
Saison « , a_
vorteilhafter
habe ich mich u .a « f sämtliche _eine « allgemein «

schlag p„
ea. 10'

eintrete » z» last«
Prinzip besten m>g
nach wie vor »« _

kl- Mse Qualität

MedUUx .
zu 2 « , 22,24 u.« ^,
Grieß zu 2 « Pfg. H

I und Gemüse zu
65 Pfg . per

Grieß «
. und Eter - Mae ,

zu 38 und 48 Pfg.
Eiergerste,Hörnl
staben re. z. 6 « !

*
4o

8
? fr

Durrobsi !

| Flaschen werden mit 5
u . 10 4 zurückvergütet.

Pfannkuch & Co.
G . m. 6 . H.

I 26 eigene Verkaufsstellen |
[ in Karlsruhe , Durlach,

Pforzheim , Rastatt .

Reparaturen seit 1900 auSge-
führt , der beste Beweis meiner
aiierkannt beliebten und billigsten
Reparaturwerkktätte , wenn man
in Betracht zieht, daß ich die¬
selben alle persönlich allein aus -
führen.

Spezial -Reparatar -WerkstHtte
für Uhren jeder Art.

3oh . Träger , Uhrmacher .
Kaiserstr . 17 , Seitenb . 2. St .

Streng reelle Bedienung .
Garantie für jede Uhr.

3 « Pfg . per
Pflaumen z . 4 .

mit und ohne
Amerik . Dampf -

und 7 « Pfg per !
Amerik . Birne « a»J
siche 55 bis 85 Mj
Pfd . u. vieles andere -
Mischobst zu 4 « ,

6 « Pfg . per
'

hiHtenfi
"

Erbse » grüne und
zu 2 « , 22 , 24 u . 8
per Pfd ., Hellerlinf « d
25 , 3 « u. 40 Pfg. p.

Serrte -S -^
25 und 3 « Pfg. per f

Cbee undKal
| von Mk . 2 «— bis 4 .-

mehr per Pfd.

Gebrannter $i
in ausgesucht besten i

| täten und stets st
Röstung , offen u. in l
zu Mk. 1 . - , 1.20, !
1. 4 « und 1 .6 « p« 1

SeifeÄtJ
und 30 Pfg - per

Herzen "«1
und vieles andere

, Firma

Paul ArgH
Lammstraße 1*“

Mitglied de»
! Rabatt - Spar - LM«

Telephon 194» ^

Für Hausfn
Seifenpulver 5 s

tuchsäckchen ä 1.10 ,
fr ^ . jedem Besteller inSH«erfeheaikt

niemand : bevor Sie aber solche gibt , zu5Pfd . kommt
Bei Zurückerstatten von «
erbält man 1 Karton 1
Toilette -Seifen und v» i
erstatten von 10 «4 1
Seifenpulver gratl».

K. SchnechBr
M- u. u«i
getragen . , gut
« . Damenkleider , « ch
Zahle h - h- Prerŝ ^

kaufen , bitte um Ihren Besuch .
M Kein Kaufzwang "MW
Jul . Weinheimer

^ ofstermöser - Aaörik u. Tager
Kaiserstraste 81/83 .

Maler- und
CBnefter.flrteiten

werden billigst ausgeführt von

!r. nr

«be täglid
änemeutsp
j., viertelst

monatl
v, durch d

d r u cke r

^ 13. Mc
, seiner
eju typis,

JEa§ ist ei
Mterburg
p, wie sie
! Iber der

f Woher da -
! Jahre
uine der
>er der V>
Mtschwun
pmantischc
I Schlettstc
ite, sich de
j Paulus
r 1899 in*
: großmü:

jngten die
ffigentumi

vge dran
' den Wiel
[ am nöt
hichte ar
i wurde

s ibhardt l
f drückten
it. Nach

fcft anstell
F, in Worte

t Spaß ! • I
fee Kaiser ,
fund der K
picht ein , l
e selbst zu l
1 Hälfte dl
wert. Un

ffdarlan
Daut .
! Herr '
eichicht
Aoner

,
die Ri

Mischer
hten
» toa

pnb a
Glosse:

Ler 2^
urg.

Maler und Tüncher
Durlach , Scboldstr . 5 .Jakob Schalter gegen sofortige Bezahlung u . bei

tüchtiger Ausbildung gesuSt .
2208 Adlersträße 28 .

llmftftl * dum Waschen u
bügeln angenommen .

Hirschstraße 25, Stö . 2. Stock.
Polizerbeamter a . D . ,

29 Gölhestraßc 2 «
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